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 im Umbruch
Berufsbilder

Mark Gasser

«Es wird nie mehr ein Flughafen 
im Kanton Zürich gebaut werden, 
vielleicht auch nie mehr eine neue 
Piste.» Der neue Flughafen-CEO 
Lukas Brosi stellte sich vor und 
appellierte gleichzeitig für die Pis-
tenverlängerungen: Die Präsiden-
tinnen und Präsidenten der Ge-
werbevereine im Kanton trafen 

sich am Flughafen Zürich-Kloten 
zur Präsidentenkonferenz. 

Dr. Alexander Fust, Dozent 
und Mitglied der Geschäftsleitung 
KMU HSG, stellte anschliessend 
eine Reihe von «Massnahmen zur 
Erhöhung der Arbeitgeberattrak-
tivität in KMU» vor. Er zeigte auf, 
wie moderne Werkzeuge zur  
Mitarbeiterrekrutierung und 
-bindung aussehen können. 12/13

Präsidenten am Flughafen
Bild stock.adobe.com/Subhakitnibhat
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Bauprojekte 

Die Berufsbildung im Kanton Zürich ist 
traditionell stark verankert. Jährlich 
werden ca. 13 000 neue Lehrverträge 

abgeschlossen. Über 40 000 
Lernende, oder anders gesagt fast 
drei Viertel aller Schülerinnen und 
Schüler vom 10. bis zum  
13. Schuljahr absolvieren im 
Kanton Zürich eine berufliche 
Grundausbildung. Zwar bleiben 
aktuell jährlich über 1000 Lehr-
stellen unbesetzt, aber das wird  
sich in den nächsten Jahren ändern.  
Aus demographischen Gründen 
braucht der Kanton Zürich in 
absehbarer Zeit Tausende zusätzliche Lehrstellen, 
wenn wir keine Jugendarbeitslosigkeit riskieren 
wollen. Diese Problematik ist erkannt und wird 
von den Verbundpartnern Hand in Hand ange-
gangen. Letztlich aber braucht es Entscheide der 
KMU-Patrons und Geschäftsleiter, in Zukunft 
noch mehr Lehrstellen zu schaffen.

Kampf um die Talente
Vorerst aber kämpfen viele KMU um guten, 
motivierten Berufsnachwuchs. In diesem 
Ringen um Aufmerksamkeit gilt es daher vor 
allem für traditionelle Lehrberufe darum, sich 
gegenüber den neu entstehenden zu behaupten: 
Flexibilität, Kreativität und Offenheit gegenüber 
Neuem ist gefragter denn je – und der techno-
logische Wandel verändert auch klassische 
Handwerksberufe zusehends. Ein Elektroniker 
muss sich mittlerweile mit erneuerbaren 
Energien und Smart Home, ein Strassenbauer 
mit ferngesteuerten Baumaschinen, ein Schrei-

ner mit CAD-Technologie oder ein Handwerker 
auf dem Bau vermehrt mit Tablets, Drohnen, 
Solarpanels oder digital unterstützten Arbeits-

geräten auskennen. Ganz im 
Gegensatz beispielsweise zur 
Flötenbauerin, dem Glockengies-
ser, dem Müller oder der Perücken-
macherin sind diese Berufe alles 
andere als gefährdet. Die Berufs-
bildung nimmt die Veränderungen, 
welche mit der Digitalisierung und 
mit der Automatisierung in klassi-
sche Berufe «eindringen», auf und 
modifiziert die Ausbildungen 
entsprechend. 

Fachkräftemangel auch im Bundeshaus
Diesen grossartigen Job machen die verschiede-
nen Berufsverbände in ihren ÜK-Zentren. Sie 
setzen alles daran, dass die Berufsbildung 
ständig weiterentwickelt wird und aktuell bleibt. 
Die Berufsverbände wiederum werden getragen 
von ihren Mitgliederunternehmen, die sich im 
harten Markt behaupten müssen. Doch es geht 
für sie um nichts weniger als um die Sicherung 
des qualifizierten Nachwuchses in der eigenen 
Unternehmung, der eigenen Branche und letzt-
lich – als gefragter Nebeneffekt – für eine starke 
Zürcher Volkswirtschaft. 

Grosser Fachkräftemangel herrscht aktuell auch 
im Berner Bundeshaus. Das sollte am 22. Oktober 
an der Urne korrigiert werden. Qualifizierte 
Politikerinnen und Politiker gäbe es zuhauf. Auf 
Seite 14/15 hat der KGV eine Auswahl von 
KMU-Politikern getroffen. Jetzt sind Sie als 
Stimmbürger gefragt!

Thomas Hess
Geschäftsführer KGV

Berufsbildung im Fluss
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Warum eine Lehre  
bei OBT absolvieren?

Unternehmerisch, verantwor-
tungsvoll und leidenschaftlich: Das 
ist es, was uns auszeichnet. Team-
spirit ist bei uns sehr wichtig, wir 
arbeiten mit viel Enthusiasmus und 
unterstützen uns gegenseitig – denn 
als Team sind wir stark. Die Wert-
schätzung untereinander, die offene 
und ehrliche Kommunikation auf 
Augenhöhe, unsere Du-Kultur und 
die stets offenen Türen auch zur 
Geschäftsleitung zeichnen uns aus 
und sind keine leeren Worte, son-
dern gelebte Realität bei OBT. Auch 
eine ausgewogene Work-Life-Balan-
ce ist bei uns wichtig. Kreatives Den-
ken und die Einbringung unkonven-
tioneller Ideen werden geschätzt 
und gefördert. Besonders am Her-
zen liegt uns auch die Weiterent-
wicklung unserer Mitarbeitenden 
und insbesondere unserer Lernen-
den. Da es für verschiedene berufli-
che Ziele unterschiedliche Wege 
und Möglichkeiten gibt, unterstüt-
zen wir jeden und jede sehr individu-
ell. Ein wichtiger Bestandteil unserer 

Firmenkultur sind auch unsere Fir-
men- und Teamveranstaltungen so-
wie unsere Apéros, die wir mit Stolz 
feiern. All dies trägt dazu bei, dass 
wir stolz darauf sind, Teil der #OBT-
Familie zu sein! 

Welche Berufe können  
bei OBT erlernt werden?

Wir bilden Lernende in den Be-
reichen Treuhand und Informatik 
aus und decken die folgenden Aus-
bildungsprofile ab. Eine Treuhand-
lehre ist an den Standorten St.Gal-

len, Brugg, Weinfelden, Schaffhau-
sen, Zürich, Schwyz, Rapperswil, 
Lachen und Oberwangen (FIGAS) 
möglich. Die Lehrstellen in der In-
formatik sowie im Bereich Dienst-
leistung und Administration sind 
auf den Standort Zürich be-
schränkt.

Kaufmann/-frau EFZ Treu-
hand/Immobilien: Dauer drei 
Jahre, E/M-Profil. Unterstützung 
von Kunden in den Bereichen 
Rechnungswesen und Buchhaltung. 
Dabei stehen Erfolgsrechnung und 
Bilanz, Budget, Abschreibungen, 

Löhne und das Ausfüllen von Steu-
ererklärungen im Fokus. 

Kaufmann/-frau EFZ Dienst-
leistung & Administration: 
Dauer drei Jahre. Hier liegt der 
Schwerpunkt auf der Koordination 
von Projekten und Abläufen, Bera-
tung von Kunden, Umsetzung von 
Aufträgen und Massnahmen des 
Marketings und der Öffentlich-
keitsarbeit, Administration, Bud-
getkontrolle und in der Unterstüt-
zung in der Personaladministration. 

Informatiker/in EFZ Platt-
formentwicklung: Dauer vier 
Jahre, Berufsmatura möglich; erstes 
Jahr Basislehrjahr, ab dem zweiten 
Lehrjahr im Betrieb. Zentrale The-
men sind die Planung komplexer 
Netzwerkinfrastrukturen, die Be-
treuung von Rechenzentren und Kon-
figurieren von Datenbank- und Web-
server, immer mit Fokus auf Datensi-
cherheit und hohe Verantwortung 
bei der Sicherstellung des ausfallsi-
cheren Betriebs der IT-Infrastruktur. 

ICT-Fachfrau/ICT-Fach-
mann EFZ: Dauer drei Jahre, 

Berufsmatura möglich. 7 Monate 
Basislehrjahr, danach im Betrieb. 
Installation und Konfiguration ei-
ner breiten Palette von ICT-Be-
nutzerendgeräten, Sicherstellung 
des Betriebs in Netzinfrastruktu-
ren und Instruieren der Anwen-
derinnen und Anwender in der 
Handhabung sind die Kernelemen-
te dieser Ausbildung, ebenso das 
Bearbeiten von Kundenbedürfnis-
sen und -anliegen im sogenannten 
1st und 2nd Level Support.

Nachhaltigkeit in Zeiten 
des Fachkräftemangels 

Qualifizierte Lehrer und Prakti-
kanten, intensive Unterstützung im 
Arbeitsalltag und QV-Vorbereitun-
gen, Übernahme aller Kosten für 
Lehrmaterialien, Prämien für gute 
Zeugnisse und Abschlüsse, Unter-
stützung für Sprach- und IT-Zertifi-
kate, Generalabonnement der SBB 
während der Lehrzeit, sechs Wo-
chen Ferien pro Jahr und einen frei-
en Tag am Geburtstag. Besonders 
breit aufgestellt sind wir im Bereich 
Informatik und bieten Einblicke in 
verschiedene Abteilungen. Der jähr-
liche Lehrlingsausflug bietet die 
Möglichkeit, sich außerhalb des Ar-
beitsalltags kennenzulernen und zu 
vernetzen.

Eine Lehre bei OBT
Derzeit sind bis zu 20 Lernende bei OBT beschäftigt, und insgesamt arbeiten rund 500 Mitarbeitende 

in Bereichen wie Treuhand, Wirtschaftsprüfung, Unternehmensberatung, Steuer- und Rechtsberatung, 
HR-Services sowie IT-Gesamtlösungen an elf Standorten. Wir unterstützen und beraten Geschäfts-

kunden, Privatkunden, öffentliche Unternehmen und Verwaltungen, insbesondere in der Deutschschweiz.

Nathalie  
Bolliger 
Leiterin HR  
Business Partner
+41 44 278 46 30 
nathalie.bolliger@  
obt.ch 

Anzeige

Trainings mit Wirkung! 
Ihr Sparringpartner für Personal- 
und Organisationsentwicklungsthemen.

« Teamspirit ist bei uns sehr wichtig, 
wir arbeiten mit viel Enthusiasmus  
und unterstützen uns gegenseitig – 

denn als Team sind wir stark. »

Weitere Infos
Rorschacher Strasse 63, 9004 St.Gallen. 
www.obt.ch/karriere/lehrstellen/

Gerold Brütsch-Prévôt

Vielleicht hat der Beruf die falsche 
Bezeichnung, denn er bietet eini-
ges mehr als vermutet. Das Tätig-
keitsgebiet der Gipser-Trocken-
bauer ist in den letzten Jahren 
immer breiter geworden. Sie sind 
wahre Alleskönner: Sie konstruie-
ren Wände, Decken und Verklei-
dungen, isolieren Häuser gegen 
Kälte und kreieren Stuckaturen 
und Reliefe. 

Trotzdem winken die meisten 
Jugendlichen ab; der Gipserbe- 
ruf steht in der Hitparade der 
Wunschberufe abgeschlagen am 
hinteren Ende. Das bestätigt auch 
der Schweizerische Maler- und 
Gipser unter nehmer-Verband 
(SMGV) auf Anfrage: «Sehr viele 
Eltern sehen ihre Kinder lieber in 
einem Studium als in einer Be-
rufslehre. Handwerksberufe sind 
allgemein nicht im Trend. Die Gip-
ser-Trockenbauer-Berufe gelten in 
den Köpfen der Eltern- und Gross-
elterngeneration als schmutzig 
und körperlich sehr anstrengend. 
Wir stellen zudem leider fest, dass 
auch Oberstufenlehrpersonen und 
Berufsberater Jugendlichen sogar 
davon abraten, einen Bauberuf zu 
wählen. Diese Beeinflusser haben 
ein falsches Bild. Die Gipser-Tro-
ckenbauer-Berufe sind sehr viel-
fältig. Zudem ist durch Automati-
sierung und Digitalisierung der 
körperliche Aspekt weniger wich-
tig geworden.»

Starker Ausbildungsrückgang
Auch Michael Huber, stellver-

tretender Geschäftsführer des 
Gipsergeschäfts Schirmer AG in 
Horgen, sorgt sich um seinen Be-
rufsstand: «Vor zehn Jahren ha-
ben schweizweit noch jedes Jahr 
120 Gipser EFZ abgeschlossen – 
heute sind es gerade noch 80», 
sagt er. Und in diesen 80 seien 
auch solche mit einer zweijährigen 
Lehre mit Berufsattest dabei. Die 
Gründe dafür sieht er in der aka-
demisierten Berufswelt und auch 
im schlechten Image der Hand-
werkerberufe. Aber nicht nur: 

«Die meisten Jugendlichen wissen 
gar nicht, was ein Gipser, eine Gip-
serin genau macht», ergänzt er. 
Kein Wunder, denn selbst die 
Hälfte der Lehrkräfte hätten keine 
Ahnung davon, wie kürzlich eine 
Umfrage ergeben habe. Und gera-
de sie seien wichtige Beeinflusser 
für die Berufswahl.

Lehrerschaft nicht interessiert
Um den Schülerinnen und 

Schülern die Berufe in der Gipser- 
und Malerwelt aufzuzeigen, wur-
den 170 Schulen eingeladen, am 
Berufswahltag Ende September 
2023 teilzunehmen. Nur 20 ant-
worteten, einige schrieben sogar 
zurück, von solchen Einladungen 
in Zukunft abzusehen. Michael 
Huber, der sich auch im Zentral-
vorstand des Schweizerischen 
Maler- und Gipserunternehmer-
Verbandes (SMGV) engagiert, 
zeigt sich enttäuscht. «Ich bin 
überzeugt, dass wir an diesem Be-
rufswahltag das Interesse von vie-
len Jugendlichen hätten wecken 
können und sie so wenigstens für 
eine Schnupperlehre zu motivie-
ren», ist Huber überzeugt.

Gipser EFZ sind Mangelware
So verwundert es nicht, dass 

sich bei den Gipserbetrieben nicht 

einmal mehr Schnupperlehrlinge 
melden und Lehrstellen immer 
weniger besetzt werden können. 
Das stellt auch Lukas Gebauer, 
Geschäftsführer des Ustermer 
Standorts der Franz Reinhardt 
AG, fest. «Wir suchen seit sage 
und schreibe fünf Jahren hände-
ringend einen Gipser EFZ. Das ist 
wirklich ein Ding der Unmöglich-
keit», sagt er. Dabei biete der Gip-
serberuf für Jugendliche mit 
handwerklichem Flair auch nach 
dem Lehrabschluss grossartige 
Möglichkeiten – das zu kommuni-
zieren sei wichtig. Wer sich enga-
giere und begeistert seinen Beruf 
ausübe, könne bereits während 
der Lehre viel erreichen. Er nennt 
als Beispiel Michael Ryter, der sei-
ne Lehre bei der Franz Reinhardt 
absolviert, der bei den Swiss 
Skills, den Schweizer Berufsmeis-
terschaften, im Finale Gold geholt 
und sich so für die Weltmeister-
schaft im kommenden Jahr in 
Lyon qualifiziert habe.    

Nicht aufgeben und kämpfen
Michael Huber stellt fest, dass 

viele Betriebe resigniert aufgege-
ben hätten, Lehrlinge zu suchen. 
«Das wäre das Ende unserer 
Branche und letztendlich auch  
ein gesellschaftliches Problem», 

meint er. Gerade im Rahmen des 
Klimaschutzes spielten die Gip-
serbetriebe eine Schlüsselrolle, 
wie andere Handwerkerberufe 
auch. Für Huber ist die Motivie-
rung für die Gipserberufe eine 
Herzensangelegenheit, die er so-
gar in der Diplomarbeit in seiner 
Ausbildung als Stuckateurmeister 
aufgegriffen hat, in der er mögli-
che Wege zur Verbesserung der 
Situation aufzeigt. Eine Schlüssel-
rolle spielen darin die einzelnen 
Betriebe. «Wichtig ist die Ein-
sicht, dass wir proaktiv mit dem 
Thema umgehen sollten. Die Ju-
gendlichen sind unsere Zukunft 
und es liegt an uns, ihr Potenzial 
abzuholen. Und dafür muss jeder 
einzelne Betrieb seinen Beitrag 
dazu leisten», schreibt er. 

Auch der SMGV hat das er-
kannt: «An unseren Veranstal-
tungen und den Delegiertenver-
sammlungen rufen wir unsere 
Mitglieder dazu auf, genauso 
stark und hartnäckig um den 
Nachwuchs zu kämpfen, wie sie es 
tun, um Aufträge zu gewinnen.» 
Zudem sollen Nachwuchskampa-
gnen dafür sorgen, Jugendliche 
für die Gipser-Trockenbauer-Be-
rufe zu begeistern und das falsche 
Image in der Öffentlichkeit zu 
korrigieren. 

Wer will heute noch Gipser werden?
Der Gipserberuf steht, wie viele andere Handwerkerberufe auch, in der Hitparade der Wunschberufe 

abgeschlagen am hinteren Ende. Während der Arbeitsmarkt händeringend nach Fachleuten sucht, 
nimmt die Zahl der Lernenden alarmierend ab. 

Gipser: zu Unrecht ein schlechtes Image.  Bild adobe.stock.com/amedeoemaja
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Iris Affolter

Peter Tischhauser, Inhaber undGe-
schäftsführer sagt: «Gesundheitsbe-
wusste Menschen investieren viel Zeit
und Geld in einen gesunden Lebens-
stil. Sie achten auf genügend Schlaf, auf
eine gesunde Ernährung und treiben
Sport.Oft unterschätztwird diewich-
tigste Ressource, auf die unser Körper
ständig angewiesen ist – die Atemluft».

Es ist bekannt, dass das Einatmen
von verunreinigter Luft zu gesund-
heitlichen Problemen führen kann,
die Innenräume genauso betrifft wie
die Luft im Freien. Häufig sind in In-
nenräumen sogar mehr Schadstoffe
vorhanden als draussen. Das stimmt
mich nachdenklich. Denn wir verbrin-
gen ca. 90 % unserer Lebenszeit in
geschlossenen Räumen, in denen wir
Staub, Pollen, Bakterien, Viren, VOC
und andere Schadstoffe einatmen, die
dann im Körper zirkulieren. Das kann
zu gesundheitlichen Problemen füh-
ren wie Kopfschmerzen, Reizung der
Augen, Schwindel, Müdigkeit bis hin
zu Atemwegs- und Herz-Kreislauf-

Problemen. Die dadurch bedingten
Krankheitsfälle kosten die Wirtschaft
und das Gesundheitssystem jedes
Jahr viel Geld. Diesem Kostentreiber
können die Verantwortlichen von
Gebäuden entgegenwirken, indem
sie die Qualität der Raumluft erhö-
hen und langfristig erhalten. Das ist
ein wichtige, wenn nicht sogar eine
Systemrelevante-Massnahme für den

Gesundheitsschutz der Bevölkerung
und um die explodierenden Gesund-
heitskosten einzudämmen. Deshalb
macht sich jede Investition in gesunde
Raumluft bezahlt. Hinsichtlich unse-
rer Gesundheit sowie auch hinsicht-
lich Energieeffizienz und Werterhalt
der Infrastruktur.»

Damit Immobilienverantwortliche
ihre Verantwortung wahrnehmen

können, braucht es Anbieter, die über
die nötigen Expertisen verfügen und
diese auf hohemNiveau ausführen.Die
tiventa AG aus Küttigen ist die Nr. 1
der unabhängigen Lüftungsreinigungs-
unternehmen in der Schweiz. Wenn
es umdie sensible Raumluft geht, sollte
das Beste gerade gut genug sein.

Gesunde Raumluft ist Gesundheitsvorsorge
Die schweizweit tätige tiventa AG aus Küttigen deckt mit ihren Angeboten und Wartungsverträgen

alle Anforderungen an eine gesunde Raumluft ab. Damit hat sich das ISO-zertifizierte
Lüftungsreinigungs-Unternehmen einen hervorragenden Namen geschaffen.

tiventa AG
Staffeleggstrasse 5. 5024 Küttigen
Telefon: 0848 000 458
tiventa@tiventa.ch / www.tiventa.ch

« Gesundheitsbe-
wusste Menschen inves-
tieren viel Zeit und
Geld in einen gesunden
Lebensstil. Sie achten
auf genügend Schlaf, auf
eine gesunde Ernährung
und treiben Sport. Oft
unterschätzt wird die
wichtigste Ressource,
auf die unser Körper
ständig angewiesen ist –
die Atemluft. »

Gesunde Raumluft für mehr Lebensqualität undWohlbefinden. Bild zvg

Publireport

Interview Anna Birkenmeier

Seit diesem Sommer existiert 
mit «Entwickler/in digitales 
Business» eine neue Berufslehre. 
Wie viele Lehrlinge haben mit 
der Ausbildung gestartet?
Steven Walsh: Gesamtschweize-
risch konnten rund 100 Ausbil-
dungsplätze vergeben werden. Bei 
Swisscom haben 20 junge Frauen 
und Männer mit der Lehre als 
«Entwickler/in digitales Business» 
begonnen. Die Lehrstellen bei uns 
waren übrigens im «Nu» weg.

Und das, obschon der Beruf noch 
relativ unbekannt ist?
Walsh: Die Bekanntheit nimmt 
konstant zu und wir haben den 
neuen Lehrberuf einerseits an den 

SwissSkills promotet, sind ande-
rerseits aber auch medial stark 
präsent. Wir waren positiv über-
rascht, wie gross die Nachfrage be-
reits in diesem ersten Jahr war 
und wie gut sich die Bewerberin-
nen informiert hatten. In Zukunft 
soll das Lehrstellenangebot weiter 
ausgebaut und vor allem auch junge 
Frauen angesprochen werden. Un-
ser Ziel ist es, 50 Prozent der Lehr-
stellen an Frauen zu vergeben. 
Derzeit liegen wir bei 30 Prozent.

Aktuell bieten etwa 70 Firmen 
Lehrstellen als «Entwickler/in 
digitales Business» an, davon 
sind viele Grossunternehmen 
und grosse KMU. Werden klei-
nere KMU nachziehen?
Walsh: Vereinzelt sind bereits 

kleinere KMU dabei. Ich bin über-
zeugt, dass sich die Ausbildung 
rasch etablieren wird und dann 
viele KMU ausbilden werden. Die 
Digitalisierung im Sinne des Kun-
dengeschäftens ist noch eher jung. 
Viele KMU haben dieses noch 
nicht auf dem Radar; da wird sich 
in Zukunft aber vieles ändern. 
Denn Digitalisierung durchdringt 
unser Leben auf allen Ebenen. 

Wie ist die Idee zum neuen Aus-
bildungsberuf entstanden?
Walsh: Alle fünf Jahre findet eine 
Berufsrevision des Staatssekreta-
riats für Bildung, Forschung und 
Innovation (SBFI) statt. Bei der 
letzten Informatikrevision wurde 
erkannt, dass viele Themenfelder 
in den heutigen Informatikberu-

fen nicht abgedeckt werden. Wir 
haben das dann genauer beleuch-
tet und erkannt, dass Potenzial für 
eine neue Lehre besteht. So kam 
der Stein ins Rollen: Eine Arbeits-
gruppe aus Vertretern von Schule, 
Kantonen und Firmen wurde zu-
sammengestellt und das Berufs-
profil definiert. Erst dann haben 
wir uns auf den Inhalt fokussiert. 
Da wir uns alle schnell einig wa-
ren, war der neue Beruf innerhalb 
von gut einem Jahr entwickelt.  

«Beruf innerhalb eines Jahres entwickelt»
Mit der neuen Berufslehre «Entwickler/in digitales Business» soll der Nachwuchs ins wachsende Digitalisierungsfeld 

geholt werden. Nach dessen Etablierung sollen noch mehr KMU mitziehen. Steven Walsh ist Präsident B&Q 
Mediamatik & digitales Business bei ICT Berufsbildung Schweiz und bei Swisscom in der Berufsbildung tätig.

Steven Walsh 
Präsident B&Q 
Mediamatik & 
digitales Business 
bei ICT Berufs- 
bildung Schweiz /  
Berufsbildner bei 
Swisscom
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Viele Berufslehren sind derzeit in 
einem Wandel – bestehende wer-
den revidiert oder verschwinden, 
neue entstehen. Während früher 
Lehrberufe wie Schreiner, Zim-
mermann oder Bäcker auf der 
Rangliste ganz oben standen, wur-
den diese abgelöst durch neue 
«Trends» wie Mediamatiker/in, 
Entwickler/in digitales Business 
oder Solarinstallateur/in. Dabei 
zeigt sich allerdings auch: Es wer-
den nur wenige Berufe ganz neu 
geschaffen, vielmehr werden alte 
weiterentwickelt. «Vor ein paar 
Jahren ist man davon ausgegan-
gen, dass viele Berufe verschwin-
den und ganz neue Berufsbilder 
kommen werden», sagt Rolf Fel-
ser, Bereichsleiter am Zentrum für 
Berufsentwicklung an der Eidge-
nössischen Hochschule für Berufs-
bildung (EHB). Diese Prognosen 
hätten sich jedoch nicht bewahr-
heitet: «Vielmehr haben sich be-
stehende Beruf so weiterentwi-
ckelt, dass sie teilweise etwas ganz 
anderes machen als noch vor zehn 
Jahren», so Felser. 

Digital- und energiegetrieben
Es sei daher verblüffend, wie 

wenig neue Berufe es gäbe und wie 
sich alte Ausbildungsberufe je-
weils den Begebenheiten anpassen 
würden. Zahlen bestätigen dies: 
Seit Juli 2022 hat das Staatssekre-
tariat für Bildung, Forschung und 
Innovation (SBFI) 44 Berufe ge-
nehmigt oder revidiert. Davon 
sind 38 in der höheren Berufsbil-
dung angesiedelt. Insgesamt sind 
nur drei Ausbildungen neu ent-
standen und 41 wurden angepasst. 
Neben «Entwickler/in digitales 
Business» (S. 23), einer beruflichen 
Grundbildung mit eidgenössi-
schem Fähigkeitszeugnis, entstan-
den zwei neue Berufe im tertiä- 
ren Bereich: «Diätkoch/Diätkö-
chin mit eidgenössischem Fach-
ausweis» und «dipl. Gebäudeauto-
matiker/in HF». Laut Rolf Felser 
hätten vor allem die Digitalisie-
rung und Energiewende den Wan-

del vorangetrieben. Durch sie wur-
den die Inhalte vieler Berufslehren 
angepasst. «Neue Technologien 
wie Wärmepumpen haben etwa die 
Arbeit von Heizungsinstallateuren 

stark verändert. So sehr, dass die 
Berufslehre heute vier statt drei 
Jahre dauert», sagt Felser.

Neues Berufsbild: langer Weg
Ideen für komplett neue Berufe 

seien in den einzelnen Branchen 
viele vorhanden, die wenigsten 
würden jedoch in einer Ausgestal-
tung einer neuen Berufslehre en-
den. Denn der Weg bis zum neuen 
Berufsbild ist komplex. Rolf Felser 
sagt dazu: «In der Schweiz ent-
scheidet nicht, wie in vielen ande-
ren Ländern, die Politik über die 
Neuschaffung eines Berufes. Viel-
mehr bestimmt das die Arbeits-
welt mit vielen beteiligten Stel-
len». Damit die Idee für eine neue 
Berufslehre offiziell weiterverfolgt 

wird, braucht es etwa einen Be-
rufsverband, und es muss belegt 
werden, dass genug Firmen das 
Bedürfnis nach diesen Lernenden 
haben. Dadurch soll sichergestellt 

werden, dass nur neue Berufs- 
bilder geschaffen werden, die es 
langfristig auch wirklich braucht. 
«Die Schweiz ist damit einzigartig 
und die Jugendarbeitslosigkeit so 
tief wie in keinem anderen Land.» 

In Rekordzeit: Solarinstallateur
Manchmal ist das Bedürfnis 

nach neuen Berufen aber so gross, 
dass diese in Rekordzeit entste-
hen. So wie die zwei neuen Berufs-
lehren «Solarmonteur/in EBA» 
und «Solarinstallateur/in EFZ», 
welche ab dem Schuljahr 2024/25 
angeboten werden. «Bei der Pla-
nung waren sich alle Beteiligten 
über den Inhalt und über die Rele-
vanz der neuen Berufe einig. In 
nur einem Jahr sind diese entstan-

den», weiss Rolf Felser. Laut dem 
Solarverband Swissolar soll mit 
den neuen Solarlehren dem Fach-
kräftemangel in der rasch wach-
senden Schweizer Solarwirtschaft 
begegnet und die Professionalisie-
rung der Branche vorangetrieben 
werden. Ihm zufolge umfasst die 
Schweizer Solarwirtschaft derzeit 
zirka 10 000 Vollzeitstellen. Bis 
2050 soll sich diese Zahl mehr als 
verdoppeln. Die heutigen Solarins-
tallateure kommen aus verschie-
densten Bereichen, sie sind z.B. 
Dachdecker, Elektroinstallateure 
oder Fachhochschulabsolventen. 

Berufslehren im Wandel
Digitalisierung und Energiewende treiben den Wandel in der Berufswelt voran. Bestehende Berufsbilder  

werden revidiert oder verschwinden. Dass neue Ausbildungsberufe geschaffen werden, 
bleibt allerdings eher die Ausnahme.

Die neue Solarlehre: Mittel gegen den Fachkräftemangel und für die Professionalisierung der Branche. 

INFO
14 neue Berufe seit 
2010, 13 fielen weg
Das SBFI überprüft die beruf-
lichen Grundausbildungen 
mindestens alle fünf Jahre. 
Derzeit sind das rund 245 
Lehrberufe. Seit 2010 sind so 
in der Grundbildung 14 neue 
Berufe entstanden. Im gleichen 
Zeitraum wurden allerdings 
auch 13 berufliche Grundaus-
bildungen aufgehoben, dar-
unter «Fotolaborant/in» und 
«Kuvertmaschinenführer/in».

«Bestehende Beruf haben sich so  
weiterentwickelt, dass in ihnen  

teilweise etwas ganz anderes gemacht 
wird als noch vor 10 Jahren.»

Rolf Felser 
Zentrum für Berufsentwicklung an der EHB
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Enterprise sind neben der er-
wähnten Vorsicht beim Technolo-
gietransfer weitere Punkte zu be-
denken, über die sich KMU aus 
dem Medizintechnik-Bereich 
klarwerden müssen, bevor sie in 
China starten: Welcher regulato-
rische Pfad muss beschritten wer-
den und sind vorgängige klinische 
Studien erforderlich? Wie sind öf-
fentliche Ausschreibungsprozesse 
anzugehen? Will das KMU allein 
starten und geht naturgemäss 
mehr Risiken ein, oder will es mit 
einer eigenen Gesellschaft vor Ort 
oder mit einem chinesischen Part-
ner die Produktion lancieren? 

Wegen eingeschränkter De-
ckung des öffentlichen Gesund-
heitssystems – Implantate und 
aufwändige Behandlungen chro-
nisch kranker Patienten werden 
etwa kaum gedeckt – finden Her-
steller von Medizintechnik-Gerä-
ten mehr Absatz als solche von 
Implantaten. Gleichzeitig wächst 
ein zweites, rein privat finanzier-
tes System, in dem hochpreisige 
Güter nachgefragt werden. 

Hochpreisig sind auch gewisse 
Medizinalprodukte für kosmeti-
sche Zwecke. Zu diesen gehören 
etwa die Biochemiefirma Bontac, 
welche wir bei einem Abstecher in 
Shenzhens Industriezone kennen 
lernen. Es ist eine der weltgrössten 
Lieferanten gewisser Koenzyme 
für Anti-Aging-Produkte. 

Auf Verjüngungstour 
Xiaoying Jaun-Li, die Reiseor-

ganisatorin vom Swiss China Cen-
ter, ist auch eine Vollblutunter-
nehmerin: So bietet sie mit ihrer 
Firma Aletsch Med aus Ricken-
bach TG Medizintourismus (Che-
ckups oder auch Krebsbehand-
lungen) für chinesische Kunden 
an und arbeitet mit Kliniken wie 
Hirslanden zusammen. Doch in 
Shenzhen ist sie für ihr Zürcher 
KMU in der Beauty-Branche, 
Swisskin Clinic AG auf Produkte-
suche. So trifft sie eine Chemike-
rin des Rohstoff-Lieferanten Bon-
tac für Anti-Aging-Produkte, um 
die hier durch Fermentierung 
NMN-Moleküle (Nikotinamid-
Mononukleotid) hergestellten Ko-
enzyme in Pulverform möglicher-
weise in die Schweiz zu liefern 
und zu einem Schönheitsprodukt 
weiter verarbeiten zu lassen. «Wir 
möchten klinische Tests machen 
lassen, um das Produkt später on-

line oder via Apotheken zu ver-
kaufen», sagt Jaun-Li. Gewisse 
Produktionsschritte für Beauty- 
und Wellness-Produkte sind in 
der Schweiz aus regulatorischen 
Gründen nicht möglich, andere 
wiederum in China verboten. 

Wir erhalten auch ein Muster 
des Wirkstoffes in Tablettenform. 
«Sehr gut, um den Kater zu ver-
meiden. Nehmen Sie das am 
Abend vor dem Trinken ein», 

meint eine Mitarbeiterin von Bon-
tac zum verdutzten Redaktor. Wir 
schaffen es zwar, trotz vielen stan-
desgemässen Trinkritualen einen 
Kater zu vermeiden, doch klingt 
die regenerative Kraft des Stoffes 
– hier in Tablettenform – verlo-
ckend. Offenbar war die Entde-
ckung, dass das Anti-Aging-Nah-
rungsergänzungsmittel den Kater 
lindern und die Leber schützen 
kann, eher zufällig. 

Karaoke ohne Kater
Zurück nach Handan. Eher zu-

fällig kam auch unser Abendpro-
gramm zustande – einer von we-
nigen nicht durchgetakteten 
Abenden. Nebst einem formellen 
Nachtessen mit Vertretern von Re-
gierung, Hotelleitung und Spital 
folgt der informelle Höhepunkt: 
Ein obligater Besuch in einer der 
vielen Karaoke-Bars. Die Verjün-
gungspille inklusive Kater-Pro-
phylaxe war dann nicht nötig: 
Durch unseren hochrangigen Be-
gleitschutz blieb ein Rest Seriosi-
tät im Raum – buchstäblich. 

Den chinesischen Markt hat 
auch die Schönheits- und Well-
nessbranche längst erobert. Ein 
Abstecher in eine 2018 eröffnete 
Filiale einer Schönheitsklinik, das 
Handan Huamei Medical Beauty 
Hospital lässt die Gruppe im Vor-
beigehen wissen: «Chinesinnen 
können sich Schönheit leisten.» In 
China seien gerade dermatologi-
sche Behandlungen hoch im Kurs, 
meint eine leitende Angestellte auf 
die entsprechende Frage. Kurzum: 
Die Schönheitsindustrie litt zwar 
stark unter Corona, sei aber ein 
«Markt mit Zukunft». 

Mark Gasser

Den Bewohnern der nord-
chinesischen Stadt Han-
dan, bekannt für ihre vie-

len Redewendungen, wird gemäss 
Überlieferung nachgesagt, dass sie 
für ihren eleganten Gang heraus-
stechen. So reisten junge Leute aus 
dem benachbarten Königreich Yān 
einst an, um so gehen zu lernen 
wie die Bewohner von Hándān. 
Vergeblich – ihr Gang blieb plump. 
Doch damit nicht genug: Als sie 
beschlossen, heimzukehren, hat-
ten sie sogar vergessen, wie sie 
selbst liefen, und kehrten auf allen 
Vieren zurück. So entstand die 
Phrase «in Handan laufen zu ler-
nen» – ein geflügeltes Wort dafür, 
andere blind zu imitieren. 

Nun, von Blindheit kann man 
bei der chinesischen Fähigkeit, 
andere Völker weltmeisterlich zu 
kopieren, nicht sprechen. Im Ge-
genteil. Nicht umsonst ist gemäss 
Switzerland Global Enterprise, 
der offiziellen Schweizer Export-
förderorganisation, vor dem 
Schritt in den chinesischen Markt 
eine der zentralen Fragen: Wie 
viel Technologie soll zum Partner 
transferiert werden? Passend 
dazu sagt Raphael Zumsteg-Yuan, 
Vizepräsident der schweizerisch-

Laufen lernen  
in Handan
Wenn der Bürgermeister der chinesischen Provinzstadt 
persönlich eine Handelsdelegation ankündigt, wird der  
rote Teppich ausgerollt – buchstäblich. So zeigte 
sich das nordchinesische Handan von seiner besten 
unternehmerischen Seite. Gleichzeitig war der Tagestrip 
ein Crashkurs in Business-Rhetorik und -Ritualen. 

chinesischen Handelskammer 
SwissCham: «Die Chinesen sagen 
von sich, dass sie nicht nur die 
Weltbesten sind im Kopieren,  
sondern auch darin, ein Produkt 
nachher noch besser zu machen».

Etwas diplomatischer ausge-
drückt, wurde auf unserer zwölf-
tägigen Reise mit dem «Swiss 
China Center» durch rund 10 chi-
nesische Metropolen oft von chi-
nesischer Lernbereitschaft ge-
sprochen. 

Aber zurück nach Handan. 
Diesmal sollte es an uns beiden 
Europäern, dem Redaktor der 
«Zürcher Wirtschaft» und dem ös-
terreichischen Bauunternehmer 
(und möglichen Wasserexporteur) 
liegen, «in Handan gehen zu ler-
nen». Zwar kehrten wir nicht auf 
allen vieren zurück ins Hotel an 
jenem Abend in Handan. Aber 
ähnlich dem geflügelten Wort, traf 
auch auf uns zu: Von der ange-
strebten «Eleganz», chinesische 
Unternehmenskultur, Schaffens-
kraft und Umgangsformen bei die-
sem Tempo zu lernen, blieb das 
Exerzierte höchstens Stückwerk. 
Das Kopieren der chinesischen Ge-
pflogenheiten machte es nicht bes-
ser: Wann das Glas zu heben war, 
wie die Begrüssungsrituale auszu-
sehen hatten, wie dem Gegenüber 

Respekt zu zeigen war, blieb noch 
Stückwerk auf dem Zwischenstopp 
während wir von Termin zu Ter-
min hasteten. 

James Wong ist stellvertreten-
der Direktor des Auswärtigen 
Amts in der südchinesischen 
10-Millionen-Stadt Handan. Er ist 
gleichzeitig der beauftragte Stand-
ortförderer, der sich dem Schweiz-
österreichisch-chinesischen Drei-
ergrüppchen annimmt. Und der 
Vertreter der Stadt, in der Xia-
oying Jaun-Li vom Swiss China 
Center aufgewachsen ist, ist ambi-
tioniert: Sechs Termine hat er in 
Handan und Umgebung organi-
siert, die meisten davon Firmen-
besuche mit verhältnismässig gi-
gantischen Empfangsdelegationen 

und entsprechend viel Personal-
aufwand. Der Bürgermeister per-
sönlich soll auf Anfrage von James 
Wong die Empfänge verordnet ha-
ben, welche teilweise mit roten 
Teppichen und Bannern die als 
«Handelsdelegation» angekündig-
te Gruppe empfängt. Man legt hier 
viel Wert auf mit gegenseitigem 
Respekt getränkte Ansprachen, 
die in unserem Fall jeweils simul-
tan übersetzt wurden. 

Kupferkabel und Kleider 
Zwischen hilfsbereiter Gast-

freundschaft, gut gemeinten 
Übersetzungsversuchen und sanf-
ter Kontrolle begehen wir allein an 
jenem Vormittag in Daming, das 
politisch im Kreis der rund 100 

Kilometer entfernten Stadt Han-
dan liegt, die Fabrikhallen je eines 
Herstellers von Kupferkabeln 
(Zhufeng Cable Daming Co.) mit 
1500 Mitarbeitenden, Kleidern 
(Huizheng Garment) und von Ver-
packungs- und Abfüllmaschinen 
(Y.C.T.D. Packaging Machinery 
Co). Bei ersterer sitzen reihenwei-
se Textilarbeiterinnen mit halbau-
tomatischen Nähmaschinen vor 
einem Berg an bunten Stoffen, die 
sie Stück für Stück zu Hemden 
oder Jeans verarbeiten. Ventilato-
ren summen in der riesigen, hellen 
offenen Halle ebenfalls an jedem 
Arbeitsplatz. Viele Textilien, die 
weltweit getragen werden, kom-
men aus China. 

So wird die kleine Delegation 
mit grossem Anhang durch die 
Areale der Vorzeigebetriebe ge-
karrt. Der österreichische Bauun-
ternehmer Albert Möderndorfer, 
der im Hinblick auf einen mögli-
chen Trinkwasserexport auf Ent-
deckungsreise in China ist, wird in 
der Fabrik für Verpackungs- und 
Abfüllmaschinen hellhörig. Er 
möchte in China Kärtner Alpen-
wasser vermarkten. Bis zu 84 000 
Flaschen könnten mit ihren Ma-
schinen pro Stunde abgefüllt wer-
den, meint der Betriebsleiter. Auf 

dem rund 130 000 Quadratmeter 
grossen Areal werden auch Anla-
gen zum Palettieren und Vakuum-
verpacken zusammengebaut – mit 
deutscher DNA der Firmen KUKA 
(intelligente Roboter) und Krones 
(Fülltechnik und Verpackungsma-
schinenbau). 

Am Nachmittag folgen drei wei-
tere Termine, darunter ein Emp-
fang im Provinzspital, dem Han-
dan Central Hospital, mit total fast 
2800 Patientenbetten und rund 
3700 Mitarbeitenden. Von der erst 
im Frühjahr 2023 aufgehobenen 
Zero-Covid-Politik und dem allge-
meinen Zustand des Gesundheits-
systems ist nicht die Rede. Doch 
die ausschweifenden Ansprachen 
im Sitzungszimmer lassen tief bli-
cken: Der Respekt vor den westli-
chen – und insbesondere schwei-
zerischen – Errungenschaften in 
der Medizin ist gross. China holt 
aber in grossen Schritten auf, dies 
gilt vor allem bei der Medizintech-
nik. Durch seine wachsende Mit-
telschicht, die voranschreitende 
Urbanisierung und die alternde 
Bevölkerung gilt das noch immer 
zweistellig wachsende Absatzpo-
tential für Medizintechnik aller 
Art in China als riesig. 

Gemäss Switzerland Global Jungbrunnen in Pulverform. 

Morgendlicher Besuch beim Hersteller von Kupferkabel, der Zhufeng Cable Daming Co. mit rund 1500 Mitarbeitenden.  Bilder Mark Gasser

Grosser Empfang (einer von vielen) im «Beauty Hospital». Näherin in der Textilfabrik Huizheng Garment. 

«Sehr gut, um den 
Kater zu vermei-
den. Nehmen Sie 

das am Abend vor 
dem Trinken ein.»
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insbesondere im Nudeln liebenden Norden zu 
feierlichen Anlässen gehören. Auch die Porzel-
lanindustrie ist hier vertreten.  

Durchdrungen von Volkskunst
In vielen Städten – insbesondere in grossen 

Metropolen wie Shanghai oder Hongkong – hat 
sich einerseits in den letzten Jahren eine leben-
dige Kunstszene entwickelt. Doch mit dem zu-
nehmenden Nationalismus und einer schärfe-
ren Zensur werden anderseits die Spielräume 
für die Künstler kleiner. Das traditionelle 
Handwerk in Handan scheint im Gegensatz 
dazu die Regierung eher als Partnerin zu sehen. 
«Auf Provinz- oder städtischer Ebene kümmert 
sich die Regierung um uns kleineren Verbände. 
Sie organisiert Meetings, Netzwerkanlässe und 
Vorträge. Beispielsweise stellen Experten neue 
Regulierungen vor oder Strategien, um Verbän-
de zu führen. Denn wir müssen schliesslich 
über neue Richtlinien und Regulierungen 
Kenntnis haben, um Fehler zu vermeiden», so 
die Vizepräsidentin der Übersetzer, die haupt-
beruflich als Lehrerin arbeitet. Öfter würden 
Verbandsanlässe mit Spenden finanziert – nicht 
selten zahlten Verbandsmitglieder keine Jahres-
beiträge, diese seien optional. Zum Verbands-
programm gehören auch Unternehmensbesuche 
bei Mitgliedern. 

Frauenverbände wie dieser mobilisieren oft 
auch ihre Mitglieder, um Frauen im ländlichen 
Raum und in ärmlichen Verhältnissen die 
Heimarbeit zu ermöglichen – und gleichzeitig 
den technologischen Wandel nicht zu verpassen. 

Viel wird hier auch mit Stoffen und Rohma-
terialien aus der Region gearbeitet. Die nahe 

In Handan, einer traditionsreichen 
Stadt in Chinas Nordosten, wird der 
Handwerkskunst wieder vermehrt 
Beachtung geschenkt. Mehrere 
Verbände rund ums alte Handwerk 
stehen in regelmässigem Austausch 
miteinander – zusammengehalten 
vom Verband der Übersetzer. 
Mark Gasser

Klassische KMU sind in China nicht in ei-
nem derart dichten Netz organisiert wie 
in der Schweiz. Hier sind kleinere Ver-

bände auf Kommunal- oder Regionalebene oft in 
Personalunion miteinander «befreundet» oder 
sogar physisch am selben Ort verschmolzen. 

Daher sind wir zunächst etwas überrascht, 
als wir auf unserer Chinareise mit dem «Swiss 
China Center» in der Stadt Handan – eigentlich 
bekannt für die Stahlproduktion und Kohlevor-
kommen – in der obersten Etage eines un-
scheinbaren Bürogebäudes in einem grossen 
Raum gleich mehreren Verbänden und Berufs-
organisationen vorgestellt werden. So finden 
sich hier der Verband der Übersetzer (Haupt-
fokus: Englisch) und der «Frauenverband für 
Handwerkskunst». Auch ein lokaler Radiosen-
der und eine Gruppe Weinverkäufer sind ihm 
angesiedelt. «Wir vom Übersetzer-Verband ko-
operieren mit den Handwerkskünstlerinnen», 
meint Shi-Yun Xia (oder Alyce), Vizepräsiden-
tin der Übersetzungsorganisation des Dist-
rikts. Die jährlichen Verbandsbeiträge beweg-
ten sich für Privatmitglieder zwischen 200 und 

300 Yuan oder 25 bis 40 Franken, Firmen zahl-
ten rund 2000 Yuan. Der Verband der Überset-
zer sieht sich auch als Brückenbauerin für Un-
ternehmen, die traditionelle Produkte ins Aus-
land exportieren möchten. «Vor allem 
Auslandchinesen, die etwa in Handelsorgani-
sationen tätig sind, sorgen dafür, dass unsere 
Produkte im Ausland bekannter werden», so 
Shi-Yun Xia. Gerade Chinesen beziehungswei-
se Vertriebspartner entlang der neuen Seiden-
strasse investierten grosszügig in chinesische 
Handwerkskunst. 

Der lokale «Frauenverband für Handwerks-
kunst», der solche Aktivitäten fördert, wurde 
erst 2015 gegründet und hat 135 Mitglieds-
KMU und darüber hinaus 235 Einzelmitglie-
der. Er deckt mitunter alle Textilarbeiten von 
Sticken, Weben, Malen, Töpfern, Tuchkunst, 
Schnitzen, oder Scherenschnitt-Kunst auf Pa-
pier, Gold- und Silberfolie, Rinde oder Blätter 
ab. Auch die Hersteller von traditionellen 
Cheongsam-Kleidern mit Stehkragen, bestick-
ten Taschen, Tigerkopf-Schuhen mit ihren bun-
ten Farben und komplizierten Mustern sind 
dabei. Die Schuhe sind eine traditionelle Tracht 
für Kinder in China, um gute Wünsche zu sym-
bolisieren. Cheongsam-Kleider für Frauen sind 
im Westen bekannter, zumal die langen, bun-
ten Kleider mit orientalischen Mustern – die 
inoffizielle «Nationaltracht» mit Stehkragen 
und Revers – mit der Globalisierung auf inter-
nationalen Modebühnen ihren Platz finden. Ein 
Produzent bereichert sogar mit Nahrungsmit-
telkunst die Kleingewerbler-Familie: Er pflegt 
die alte Tradition essbarer Kunstwerke aus Nu-
deln oder Brötchen, sogenannte «Huamo», die 

Region Wu’an ist bekannt für ihre Baumwolle, 
aus der bereits vor 2000 Jahren und in der Ming- 
und Qing-Dynastie Stoffe hergestellt wurden. 
Auch heute noch wird die Baumwolle in der 
Provinz Hebei gepflückt und selbst gesponnen. 

China konsumiert die Hälfte des Getreides 
weltweit, wie vor allem im Zusammenhang mit 
der Ukrainekrise bekannt wurde. Weniger be-
kannt ist, dass hier auch viele Kleinunterneh-
mer von der Strohweberei leben und mit Ge-
treide und Nahrungsmitteln allgemein viel 
Kunst entsteht. So schafft in Handan ein Unter-
nehmer aus Pflanzensamen – etwa Weizen, 
Reis oder Mungobohnen – mosaikartige Kunst-
werke, sogenannte «Kornmalerei», und lässt 
damit Gemälde oder Küchenaccessoir entste-
hen. Traditionell wird auch die Modellierung 
von Teig, Klebreis oder klaren Nudeln gepflegt, 
woraus dann «Teigskulpturen» – meist Blumen 
oder Tiere – entstehen. Zu den exotischen 
Kunsthandwerken gehört auch die Kürbis-
kunst: Mit Lötkolben werden durch Brandma-
lerei-Technik die Kürbisse reich verziert. Es 
entstehen realistische Werke, die braunen Skiz-
zen oder Lithografien ähneln. 

Verbandsstruktur in der 10-Millionen-Stadt
Der Saal, wo uns ein langer Tisch voller loka-

ler Handwerkskunst – von bestickten Handta-
schen über Schmuck hin zu Kleidern – erwar-
tet, dient auch als Kurszentrum. Dass der Ver-
band der Übersetzer als Rahmenorganisation 
fungiert, ist kein Zufall: «Wenn die Gewerble-
rinnen und Gewerbler ihre Produkte ins Aus-
land verkaufen wollen, müssen sie Englisch be-
herrschen», sagt Shi-Yun Xia. Doch für die 

meisten der 200 bis 300 KMU-ler, die in 
Kleinstmengen produzieren, kommt das nicht 
infrage. Anders bei «Mister Hao», der zwar kei-
ne Frau ist, kein Englisch spricht und im Roll-
stuhl sitzt, aber landesweit ein bekannter 
Schmuckproduzent ist: Er hat mit rund 30 000 
Mitarbeitenden, viele davon wie er selber be-
hindert, bereits ein grosses Vertriebsnetz und 
Absatzkanäle im In- und Ausland erschlossen. 

Der städtische Industrieverband hat insge-
samt rund 200 Unterverbände, darunter auch 
(Berufs-)Verbände oder Vereine für Kalligra-
phen, Taxifahrer, Verträgerorganisationen, öf-
fentliche Sicherheit oder Onlinehandel. Der 
Charme des Verbands der Handwerkskünstle-
rinnen besteht darin, dass er aus einer schein-
bar bunt zusammengewürfelten, auf traditio-
nelles Handwerk fokussierten Gemeinschaft 
besteht, die sich gegenseitig unterstützt – auf 
Märkten, bei der Suche nach Vertriebskanälen, 
Rohstoffen oder Produktionsstandorten. Auch 
der Staat ist involviert, wenn auch nicht offiziell 
mit Direktbeiträgen. Es winken Subventionen 
von der Regierung für den Export beziehungs-
weise für Explorationsreisen: Die Miete sowie 
die Hälfte der Kosten übernimmt die Regie-
rung etwa bei Expo-Auftritten im Ausland.

Verein für Auslandchinesen
Das bringt uns zur nächsten und letzten Sta-

tion an diesem Tag: Die staatliche Unterstüt-
zung ist keine Einbahnstrasse für Exportpro-
dukte. Der wirtschaftliche Patriotismus er-
streckt sich auch auf chinesische Firmen im 
Ausland. Wir sind beim Verein für Auslands-
chinesen gelandet. Auch dieser empfängt uns 

mit Tee und einigen obligaten Begrüssungsan-
sprachen im Sitzungszimmer. Der noch junge 
Verein wird von der Regierung bestückt und fi-
nanziert, schliesslich hat diese auch ein Inter-
esse daran, die erfolgreichen chinesischen Un-
ternehmer im Exil zurück ins Land zu holen. 
Beispielsweise wäre Xiaoying Jaun-Li, Direkto-
rin des Swiss China Center, wegen ihrer weite-
ren Unternehmen (u.a. im Medizinal- und Kos-
metikbereich) eine willkommene Rückkehre-
rin. Grosszügig werden wir auch hier mit 
lokalen Spezialitäten bewirtet. Wie hoch die 
Quote der Rückholaktionen, versüsst durch 
Steueranreize, schlanke Abläufe und weitere 
Goodies ist, lässt sich wegen der sprachlichen 
Hürden an diesem Abend allerdings nicht aus-
findig machen. Was wir aber erfahren: Die 
Rückkehr nach China ist auch mit Risiken ver-
bunden. Den chinesischen Markt zu bedienen, 
bedingt zudem je nach Branche oft ein exorbi-
tantes Wachstum. «Wenn man Stabilität und 
Sicherheit sucht, bleibt man als Unternehmen 
wohl besser in Europa oder im Westen», erklärt 
Michael Wu, der wie Jaun-Li Standortförderer, 
KMU und Investoren zusammenbringt. 

Auch der Übersetzerverband hat mit Aus-
landchinesen Kontakt – doch eher als export-
fördernde Massnahme. So gehört ihm als Un-
terorganisation das «Haus der Übersee-Chine-
sen» an. Aber es gibt viele weitere Initiativen 
und staatliche geförderte Institutionen, um 
Auslandchinesen, insbesondere erfolgreiche, 
schnell wachsende oder innovative Jungunter-
nehmer zurückzuholen. So etwa der Overseas 
Students Pioneer Park of China in Beijing, über 
den wir bereits im August berichteten. 

 Altes Handwerk neu vermarktet

INFO
Wirtschaftsverbände in China
In China gibt es verschiedene Arten von 
Wirtschaftsverbänden und -organisatio-
nen. Diese werden oft von der Regierung 
kontrolliert oder unterstützt und haben 
oft nicht die gleiche Unabhängigkeit und 
Autonomie wie europäische KMU-Verbän-
de. Einige davon sind:
• Handelskammern: Diese dienen als Platt-

form für Unternehmen, um ihre Interessen 
zu artikulieren und sich zu vernetzen. 

• China Association of Small and Medium 
Enterprises (CASME): vertritt die Interes-
sen von KMU in China. 

• Industrieverbände: repräsentieren etwa 
den Maschinenbau, die Autoindustrie 
oder die Elektronikbranche. 

• Traditionelles Handwerk (siehe Text): ver-
treten die Interessen von Einzelfirmen im 
alten (Kunst-)Handwerk.

Beim Verband der Handwerkskünst-
lerinnen in Handan: Die Besucher aus 
Europa werden mit viel Aufwand und 

handgemachten Produkten empfangen. 

Auch der Übersetzerverein ist 
hier domiziliert. So werden 
ein paar Worte in Englisch 

gewechselt.
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Mark Gasser

An der Präsidentenkonferenz des 
KGV vom 19. September dürfte 
beim einen oder der anderen der 
gut 70 Anwesenden etwas Fern-
weh aufgekommen sein: Erstmals 
fand die zweimal jährlich stattfin-
dende Konferenz im Flughafen 
Zürich-Kloten statt – beim Apéro 
riche war auf der Zuschauerter-
rasse auch der Blick frei auf die 
Docks und Maschinen. 

Der neue Flughafen-CEO Lu-
kas Brosi, Nachfolger von Stefan 
Widrig, nahm die Gelegenheit 
wahr, um einen Überblick über 
die Entwicklung des Flughafens 
zu geben, der Anfang September 
sein 75-jähriges Bestehen feierte. 

Wie schwierig es geworden ist, 
etwas Neues zu realisieren – die 
Pistenverlängerung ist schon seit 
über 20 Jahren im Gespräch –, 
zeigte der Vergleich mit der Ver-
gangenheit: Die erste Ausbauetap-
pe des Flughafens, bei der das 
Herzstück des heutigen Areals be-
baut wurde, dauerte vom Entscheid 
bis zur Vollendung nur drei Jahre. 
In der Folge zeugten auch die wei-
teren Etappen bis etwa zur Hälfte 
der 75 Jahre von «Weitsicht und 
dem Mut für grosse Würfe». Um zu 

unterstreichen, wie wichtig die Pis-
tenverlängerungen, die vor allem 
der Sicherheit dienten, wären, er-
klärte Brosi den Widerstand im ak-
tuellen politischen Umfeld als rein 
ideologisch getrieben: Er habe 
noch keine vernünftigen Argumen-
te gehört, die gegen die von ihm 
(und Wirtschaftsverbänden) pro-
pagierte Anpassung des Pistensys-
tems nach 50 Jahren sprächen. Es 
sei ein reines Infrastrukturprojekt. 
Die Bevölkerung wird nächstes 

Jahr darüber abstimmen, «und das 
wird viel Aufklärungsarbeit benö-
tigen», sagte Brosi und verwies 
aufs Komitee «Pro Flughafen».  

Dass man umso mehr dem be-
stehenden Flughafen und seiner 
wirtschaftlichen Konkurrenzfä-
higkeit Sorge tragen müsse, müs-
se man der Politik stets bewusst 
machen. Wie wichtig etwa der 
Frachtumschlag ist, zeigt die Sta-
tistik: 40 Prozent der exportier-
ten Güterwerte verliessen die 
Schweiz per Luftweg – und diese 
Luftfracht wird wiederum zu  
99 Prozent im Bauch von Passa-
gierflugzeugen (Belly Freight) ex-
portiert. Für die Rentabilität einer 
Linie sei die Fracht also existen-
ziell wichtig. Reine Frachtflüge 
verzeichnet der Flughafen nur 
rund 30 pro Monat. «Gerade wäh-
rend der Coronakrise hatte die 
Luftfahrt eine sehr hohe Bedeu-
tung für die Versorgung.» 

Eine jüngere Erfolgsgeschichte 
ist aus Sicht Brosis die Vollendung 
des Circle, auch wenn diese aus-
gerechnet in die Coronazeit fiel. 
Mittlerweile beschäftige dieser 
rund 5000 Angestellte und sei zu 
90 Prozent vermietet. 

Arbeitgeberattraktivität
Dr. Alexander Fust, Dozent 

und Mitglied der Geschäftsleitung 

KMU HSG, stellte anschliessend 
eine Reihe von bewährten, zeitge-
mässen «Massnahmen zur Erhö-
hung der Arbeitgeberattraktivität 
in KMU» vor. Er fragte im Ple-
num nach Rezepten von Unter-
nehmern, wie sie Fluktuation ver-
hindern beziehungsweise als Ar-
beitgeber attraktiv bleiben und zu 
Fachkräften kommen. «Gut zu 
den Leuten schauen, das spricht 
sich wohl auch rum», meinte ein 
Unternehmer auf die Frage, war-
um er keine Mühe habe, Personal 
zu rekrutieren. 

Doch das ist eher die Ausnah-
me angesichts des grassierenden 
Fachkräftemangels. Einige neue 
Dankanstösse brachte Fust, in-
dem er zum Thema «Employer 
Branding» aus Theorie und Praxis 
aufzeigte, wie man Mitarbeiter 
finden und halten kann. Dazu 
empfahl er den umfangreichen 
Leitfaden der KMU HSG auf – die 
Arbeitgeberattraktivität wird hier 
auch in Erfa-Gruppen und -Kur-
sen vermittelt. 

Was den Mangel verschärft
Die Kurve des Fachkräfteman-

gel-Index für den Grossraum Zü-
rich zeigt nach einer Baisse wäh-
rend und kurz nach Corona 2022 
steil nach oben. Ingenieure, Bau-
führer, Poliere, Elektriker und 

Elektroniker gehören zu den 
meistgesuchten Fachkräften. Und 
dabei konkurrenzierten sich die 
artverwandten Branchen. 

Chancen, aber auch Herausfor-
derungen stellen die Automatisie-
rung und künstliche Intelligenz 
dar. Und dass bald rund 30 000 
Babyboomer mehr in den Ruhe-
stand treten, als junge zum Ar-
beitsmarkt stossen, verschärfe 
das Problem enorm, meinte ein 
Unternehmer. Erschwerend kom-
me hinzu, dass im Rahmen der 
«New Work»-Bewegung das Pen-
sum vieler Mitarbeiter reduziert 
werde. Ein weiterer Zuhörer be-
schwerte sich über die unattrakti-
ven steuerlichen Hürden für Mit-
arbeitende, die übers Pensionsal-
ter hinaus weiterarbeiten wollen. 

Gleichwohl: HSG-Dozent Fust 
beurteilt die Möglichkeiten, Mit-
arbeiter dank neuer Kanäle rekru-
tieren zu können, als positiv – und 
stellte seine Version des «Employ-
er Branding», das Kenntnisse aus 
dem Marketing vereint, vor. Unter 
anderem können sich so Arbeitge-
ber erfolgreich als Marke positio-
nieren und die Qualität der Be-
werbungen steigern.

Ganz nach dem Motto «Mitar-
beitende zu halten ist günstiger, 
als neue zu rekrutieren», betonte 
er auch die Wichtigkeit, verschie-

Präsidentenkonferenz am Flughafen
Was macht den Flughafen Zürich für die Wirtschaft attraktiv und erfolgreich? Und was macht KMU  

für Mitarbeitende attraktiv und erfolgreich? Diesen Fragen gingen zwei Referenten  
an der Präsidentenkonferenz des KGV nach. 

dene Generationen zu integrieren, 
ihnen Verantwortung zu überge-
ben und Wertschätzung zu zeigen. 
Die KMU HSG bietet da auch Wei-
terbildungen für KMU-Führungs-
personen an.

Mitarbeiter binden
Der Tenor aus dem Publikum: 

Infrastruktur, Eigenverantwor-
tung und Selbständigkeit der Mit-
arbeitenden, aber auch «weiche 
Faktoren» wie Atmosphäre, Kul-
tur, das Team wurden erwähnt als 
Erfolgsfaktoren der Mitarbeiter-
bindung. «Und das ist nicht so 
einfach kopierbar», so Fust. Wie 
trägt man die Kultur nach aussen? 

Mitarbeiter zunächst zu binden, 
beginne schon beim Einbinden, 
und zwar vor dem Arbeitsbeginn 
– Stichwort Onboarding. Eine 
Geburtstagskarte oder eine Einla-
dung für ein Fest können die posi-
tive Haltung nachhaltig prägen. 
Dann gilt es, Mitarbeitende in Ent-
scheidungen einzubinden, sie zu 
befragen und sich mit ihnen aus-
zutauschen, ihnen Verantwortung 
zu geben, Wertschätzung zu erwei-
sen und die Entwicklungsmöglich-
keiten aufzuzeigen. 

Mitarbeiter finden
Fust stellte einige Massnah-

men zur Mitarbeiterrekrutierung 
vor. So etwa die Customer/Can-
didate Journey: Die Medien-
nutzung der jungen Generationen 
(vor allem Instagram, Netflix, Tik 
Tok und Spotify) sei auch bei der 
Kommunikation nach aussen ein-
zubeziehen. Gleichwohl müsse 
der Kanal mit den eigenen Werten 
vereinbar sein. Er riet, als Ver-
suchsballon junge, digital affine 
Angestellte mit einem kleinen 

Budget «machen zu lassen». 
Auf der «Candidate Journey», 

so Fust sinngemäss, müsse man 
«die Stellenanzeige anders den-
ken» und sich in die potenziel- 
len Mitarbeitenden oder Schnup- 
perlehrlinge hineinversetzen. Da 
könne man sich etwa durch Testi-
monials bestehender Mitarbeiter 
in Videos, durch E-Recruiting 

oder sprachliche Finesse von der 
Konkurrenz abheben. «Die Web-
seite ist ausserdem eines der Me-
dien, die angeschaut werden: Und 
da ist es wichtig, wie Sie sich posi-
tionieren.» Hürden abzubauen, 
ist auch ein erster Schritt: Un-
kompliziert die Telefonnummer 
austauschen, schnell antworten, 
und die Art, Absagen zu erteilen, 
kann optimiert werden. Übers 

Team oder via Webseite («Karrie-
re bei uns») kann sich das Unter-
nehmen mehr Profil im Sinne der 
Firmenkultur geben. 

Mitarbeiterbewertungen: 
Brutal könnten die Urteile auf  
Bewertungsportalen wie Kununu 
oder Google ausfallen, daher sei 
auch wichtig, das Verhältnis zu 
den Mitarbeitenden zu pflegen – 

auch nach der Zusammenarbeit. 
Mitarbeiter werben Mitar-

beiter: «Das war gemäss Umfra-
gen die Massnahmen, die am 
meisten gebracht und am wenigs-
ten gekostet hat», meinte Fust. 
Ein Erfolgsfaktor ist daher auch 
die Pflege des Netzwerks ehemali-
ger Mitarbeiter. 
Mehr Bilder: zuercher-wirtschaft.ch/ 
praesidentenkonferenz-am-flughafen/

«Wir machen den Job für Sie»: KGV-Präsident Werner Scherrer.  Bilder Mark Gasser

INFO
Politik und Wahlen
KGV-Präsident Werner 
Scherrer führte die politische 
Mission des KGV näher aus – 
und diese ist aktuell, möglichst 
viele Gewerbevertreterinnen 
und -vertreter nach Bern ins 
Parlament zu schicken. «Wir 
machen den Job für Sie», 
verwies Scherrer auf die 
Kampagne. «Aber dafür brau-
chen wir unsere Partner im 
National- und Ständerat, mit 
denen wir zusammenarbeiten 
können.» Das gehe nur, wenn 
möglichst viele Gewerbler ge-
wählt würden. «Dann können 
wir unseren Job in Ihrem Inter-
esse machen.» Politik sei weit 
weg vom Tagesgeschäft. So 
versuchte er, möglichst viele 
der gut 60 Präsidentinnen und 
Präsidenten zu motivieren, im 
Wortlaut der Kampagne zu 
«streichen, panaschieren, und 
kumulieren» statt einfach eine 
komplette Liste einzuwerfen. 
Die Handlungsanleitung mit 
den vom KGV unterstützten 
Kandidierenden können Mit-
glieder der aktuellen Ausgabe 
der «Zürcher Wirtschaft»  
(14–15) entnehmen. 
KGV-Geschäftsführer Thomas 
Hess gab einen Überblick über 
die Kaskade der im Rahmen 
der KGV-Wahlkampagne unter-
stützten Kandidaten sowie die 
einzelnen Print- und Online-
Massnahmen. Er appellierte an 
die Präsidenten, eigenhändig 
Testimonials zu erstellen und 
Flyer oder Postkarten via Post-
card-Generator zu versenden. 

«Gerade während 
Corona hatte die 

Luftfahrt eine sehr 
hohe Bedeutung 

für die Versorgung.»
Lukas Brosi

CEO Flughafen Zürich AG

«Die Webseite ist eines der Medien, 
die angeschaut werden: Und da ist es 
wichtig, wie Sie sich positionieren.»

Alexander Fust
Dozent KMU HSG

Beim anschliessenden Apéro mit Blick aufs Flughafenareal.  
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Perparim Avdili 
Roger Bachmann 
Matthias Baumberger 
Alexia Bischof 
Yasmine Bourgeois 
Stefan Brupbacher 
Ivette Djonova 
Raffaela Fehr 
Barbara Franzen 
Alfred Heer
Heinrich Heider 
Martin Huber 
Koni Langhart 
Thomas Matter (bisher)
Peter Metzinger 
Adrian Moser 
Matthias Müller 
Christian Pfaller 
Jean-Philippe Pinto 
Romaine Rogenmoser 
Christian Rossmann 
Sonja Rueff-Frenkel 
Roman Schmid 
Babette Sigg Frank 
Andri Silberschmidt 

Zürich
Dietikon
Winterthur
Wädenswil
Zürich
Zürich
Zürich
Volketswil
Niederweningen
Zürich
Pfäffikon
Neftenbach
Oberstammheim
Meilen
Dietikon
Horgen
Zürich
Bassersdorf
Volketswil
Bülach
Fällanden
Zürich
Opfikon
Kloten
Zürich

FDP 05/15
SVP  01/22
Die Mitte  06/17
Die Mitte   06/22
FDP   05/08
FDP   05/11
FDP   05/23
FDP   05/12
FDP   05/14
SVP   01/02
SVP KMU-Liste  22/30
FDP Liste  05/17
Die Mitte   06/05
SVP  01/03
FDP   05/27
Die Mitte   06/25
FDP   05/07
SVP   01/33
Die Mitte   06/04
SVP   01/15
FDP   05/35
FDP   05/10
SVP  01/25
Die Mitte  06/14
FDP  05/04

Christian Traber 
Mauro Tuena
Patrick Walder 
Urs Waser 
Adrian Wegmann 
Urs Wegmann 
Tobias Weidmann 
Facundo Zimmerli 
Dominique Zygmont 

Zürich
Zürich
Dübendorf
Langnau am Albis
Oberrieden
Neftenbach
Hettlingen
Stadel
Oetwil am See

Die Mitte  06/36
SVP  01/05
SVP  01/14
SVP  01/16
SVP  01/31
SVP  01/36
SVP  01/13
Die Mitte  06/21
FDP  05/21

KAMPAGNE KGV
National- und Ständeratswahlen 2023
Der KMU- und Gewerbeverband Kanton Zürich unterstützt die 
zwei KGV-Ausschussmitglieder Nicole Barandun (Die Mitte) und 
Bruno Walliser (bisher, SVP) als «Spitzenkandidaten». 

Die auf dieser Seite vorgestellten vier «Top-Kandidaten» geniessen 
ebenfalls besondere Unterstützung des KGV im Wahlkampf und 
im Rahmen von dessen Kampagne. Wir stellten ihnen die bren-
nendsten Fragen aus KMU-Sicht. 

Weiter unterstützt werden vom KGV 19 «enge politische Partner», 
mit welchen der KGV in diversen Gremien zusammenarbeitet und 
in regelmässigem Austausch steht. Dazu kommen noch  
34 «weitere KMU-freundliche Kandidatinnen und Kandidaten».

Der KGV unterstützt an der kommenden 
Nationalratswahl vom 22. Oktober  

nebst den zwei Spitzen-  
und vier Top-Kandidaten weitere  

53 gewerbliche Kandidierende:

19 als «enge politische Partner»,  
32 als «weitere Kandidaten». Die 
KGV Kampagne hat das Ziel, dass mehr 
KMU-freundliche Kandidatinnen und Kandidaten 
gewählt werden.

WEITERE KANDIDATEN: «ENGE POLITISCHE PARTNER» DES KGV 

KGV-SPITZENKANDIDATEN KGV-TOPKANDIDATEN 

WEITERE VOM KGV UNTERSTÜTZTE KANDIDATENNationalratswahl 2023:  
Das Gewerbe stärken

Hans-Ulrich Bigler
Affoltern
SVP, KMU-Liste 22/01

Nicole Barandun
Zürich
Die Mitte
Liste 06/02

Jürg Sulser
Otelfingen
SVP, KMU-Liste 22/03

Bruno Walliser
Volketswil
SVP
Liste 01/06

Josef Wiederkehr
Buonas  
Die Mitte, AWG Liste 29/06

Anita Borer
Uster
SVP
Liste 01/17

Jacqueline Hofer
Dübendorf
SVP, KMU-Liste 22/02

Susanne Brunner
Zürich
SVP
Liste 01/19

Yvonne Bürgin
Rüti
Die Mitte 06/03

Martin Farner
Stammheim
FDP
Liste 05/06

Paul Mayer
Marthalen
SVP 01/23

René Schweizer
Fischenthal
SVP
Liste 01/20

Ueli Bamert
Zürich
SVP 01/24

Hans-Jakob Boesch
Zürich
FDP 05/09

Regine Sauter
Zürich
FDP 05/01

Nina Fehr Düsel
Küsnacht
SVP 01/12

Marcel Suter
Thalwil
SVP 01/27

Martin Hübscher
Wiesendangen
SVP 01/10

Raphael Tobler
Winterthur
FDP 05/24

Philipp Kutter
Wädenswil
Die Mitte 06/01

Paul von Euw
Bauma
SVP 01/21

Thomas Lamprecht
Bassersdorf
EDU 09/03

Beat Walti
Zollikon
FDP 05/02

Domenik Ledergerber
Herrliberg
SVP 01/11

Gregor Rutz
Zürich
SVP 01/01

KMU  geprüft

 Liste/Platz Liste/Platz
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FDP-Kandidat Martin Farner (2. von rechts) lud unter ande-

rem die Ständeratskandidaten Regine Sauter und Gregor 

Rutz (r.) sowie Nationalratskandidat Hans Knöpfel (2. v. l.) 

und Nationalrat Beat Walti frühmorgens in den Zürcher  

En-gros-Markt ein. Farner ist VR-Präsident des grössten 

 Frischmarkts der Schweiz mit Früchten, Gemüse, 

  Tiefkühl- und Molkereiprodukten. 

«Min Wahlspruch bestaht nöd nur us Wort», sagt Matthias  
Müller (FDP). «Wenn ich in Nationalrat gwählt wird, folged au 
Tate. Ich setz mich i mim Wahlkampf ih für weniger Bürokratie 
für eusi KMU, eh klari und gordneti Zuewanderig und für eh 
Stabilisierig mit wichtige Handelspartner. Mit mir wähled Sie 
öpper, wo nachem Grundsatz ‹mitenand  
statt gägenand› handlet.»

INFO
Schnappschüsse aus den 
Wahlkampf-Fotoalben
Wir erhielten von einigen 
Kandidierenden, die der KGV 
unterstützt, Post: Die Wahl-
kampfbilder wollten wir Ihnen 
nicht vorenthalten. 

Nicole Barandun (Die Mitte), Top-Kandidatin des KGV, be-

suchte gemeinsam mit den ebenfalls unterstützten Jean- 

Philippe Pinto           und Koni Langhart den Witikermärt.

Bereits die Kantonsratskommis-
sion für Planung und Bau (KPB) 
hatte sich dank der Stimmen von 
SVP, FDP, Mitte und EDU gegen 
die radikale Uferinitiative ausge-
sprochen. Zu Recht, findet der neu 
gegründete Verein «Allianz gegen 
die Uferinitiative». Die Volksini-
tiative «Für öffentliche Uferwege 
mit ökologischer Aufwertung» 
dürfte am 3. März 2024 zur Ab-
stimmung gelangen. 

Im Allgemeinen sollen See- und 
Flussufer freigehalten, der öffent-
liche Zugang erleichtert und der 
Ökologie mehr Gewicht gegeben 
werden. Im Speziellen soll zudem 
in der Kantonsverfassung festge-
schrieben werden, dass am Zü-
richsee auf Kantonsgebiet bis ins 
Jahr 2050 ein durchgehender 
Uferweg erstellt werden soll. Die-
ser soll künftig ohne finanzielle 
Beteiligung der Gemeinden er-
stellt werden, wofür der Kantons-
rat periodisch einen mehrjährigen 
Rahmenkredit bewilligen soll.

Aktuell ist im Kanton Zürich 
mit knapp 26 km beinahe die 
Hälfte des Uferwegs rund um den 
Zürichsee gebaut. Auf weiteren 
12,4 km verläuft er auf dem Trot-
toir entlang der Seestrasse. Auf 
gesamthaft 12,6 km Länge beste-
hen gemäss heutiger Uferwegpla-
nung noch Lücken.

Fünf Hauptgründe sprechen 
aus Sicht der Allianz gegen die  
Initiative. Im Co-Präsidium der 
Allianz engagieren sich Domenik 
Ledergerber (Präsident und Kan-
tonsrat SVP, Präsident FAiR – Für 
eine Aufwertung des Züricheeeu-
fers im Recht), Yvonne Bürgin 
(Fraktionschefin und Kantonsrä-
tin Die Mitte), Sonja Rueff-Fren-
kel (Kantonsrätin FDP) sowie 
Thomas Isler (Präsident Zürich-
see Landschaftsschutz).

1. Schädlich für die Natur
Die Uferinitiative ist schädlich 

für Natur und Landschaftsschutz. 
Der Zürichsee und seine Ufer wer-
den bereits heute stark bean-
sprucht, der Dichtestress nimmt 
zu. Ein durchgehender Seeufer-

weg, wie ihn die Initiative fordert, 
gefährdet wertvolle, bereits be-
stehende Lebensräume von Tier- 
und Pflanzenwelt.

Zwar geben die Befürworter 
der Initiative vor, gleichzeitig mit 
der Realisierung des Uferwegs die 
Ökologie am See aufzuwerten. 
Doch das ist ein eklatanter Wider-
spruch: Entweder haben wir 
durchgehend Krethi und Plethi 
am See – oder auch Räume für 
Flora und Fauna. Wertvolle Ufer-
zonen und Lebensräume von Tier 
und Pflanzen würden noch stär-
ker gefährdet. Bereits heute sind 
zahlreiche Laichplätze aufgrund 
der menschlichen Nutzung be-
droht. In der Waadt hat eine 
Mehrheit des Kantonsrats, der ge-
rade kürzlich eine ähnliche Vorla-
ge zu entscheiden hatte, diese  
Naturschutz-Argumente stark  
gewichtet, und die dortige See-
uferweg-Vorlage klar abgelehnt. 
Auch die GLP hat mit Verweis auf 
die schädlichen Auswirkungen 
auf die Biodiversität grossmehr-
heitlich Nein gestimmt.

2. Kulturlandschaft gefährdet
Die Uferinitiative zerstört die 

einzigartige Kulturlandschaft am 
Zürichseeufer. Ein hindurchge-
zwängter Uferweg würde die über 
Jahrzehnte gewachsene Land-
schaft um den Zürichsee irrepara-
bel schädigen.

Yvonne Bürgin meint dazu: 
«Der Zürichsee und seine Ufer 
werden bereits heute stark bean-
sprucht, der Dichtestress nimmt 
zu. Ein durchgehender Seeufer-
weg, wie ihn die Initiative fordert, 
gefährdet wertvolle, bereits be-
stehende Lebensräume von Tier- 
und Pflanzenwelt.»

3. Müllproblem spitzt sich zu
Die Uferinitiative weitet das 

Müllproblem und die Auswüchse 
der Spassgesellschaft aus. Diese 
zeitigt an neuralgischen Stellen 
am Zürichsee bereits heute Aus-
wüchse. Nächtlicher Lärm, Litte-
ring, wildes Parkieren und Strei-
tigkeiten stören die Anwohnerin-
nen und Anwohner fast an jedem 
Wochenende, sorgen für Kosten 
und belasten die Umwelt stark. 
Mit einem durchgehenden See-
uferweg würde diese Problematik 
unkontrollierbar ausgeweitet.

4. 40 000 Franken pro Meter
Die Uferinitiative ist eine teure 

Zwängerei. Tatsache ist, dass zwei 
Drittel des Uferwegs bereits reali-
siert sind, 50 Prozent der Weg-
strecke verläuft bereits direkt am 
Ufer. Nur auf gesamthaft 12,6 km 
Länge bestehen gemäss heutiger 
Uferwegplanung noch Lücken. 

Für diese Wegstrecke rechnet 
der Regierungsrat konservativ mit 
Kosten von knapp einer halben 

Milliarde Franken – langwierige 
Rechtsverfahren wegen Enteig-
nungen nicht eingerechnet. Das 
sind 40 000 Franken pro Meter. 

5. Angriff aufs Privateigentum
Die Uferinitiative ist ein Fron-

talangriff auf das Privateigentum. 
In der Bundesverfassung steht ge-
schrieben: «Das Eigentum ist ge-
währleistet.» Ein durchgehender 
Seeuferweg würde zwangsweise 
zu Enteignungen führen und die 
Eigentumsgarantie (ein Grund-
pfeiler unserer freien demokrati-
schen Gesellschaft) verletzen.

Bereits heute ist im Strassenge-
setz festgehalten, dass der Zürich-
seeweg weiterentwickelt werden 
soll – unter Berücksichtigung  
des Schutzes von Privateigentum. 
Dieser Passus soll nun in der Ver-
fassung gestrichen werden. Das 
ist eine unschweizerische Miss-
achtung von Rechtsstaatlichkeit 
und Eigentumsgarantie. 

Domenik Ledergerber sagt: 
«Die Uferinitiative ist eine klas-
senkämpferische Zwängerei. Der 
Eigentumsschutz würde unter-
graben. Wie wenig dieses rechts-
staatliche Prinzip für gewisse 
Kreise zählt, unterstrich die kürz-
liche Äusserung der SP-Regie-
rungsrätin Jacqueline Fehr, die 
Privateigentum als ‹Generalprob-
lem der Welt› bezeichnete. Umso 
wichtiger ist, dass die Uferinitia-
tive deutlich gebodigt wird.»

Auch KGV gegen die Initiative
Der vorgeschlagene Verfas-

sungsartikel ist auch aus Sicht des 
KGV unnötig. Die heutige Rege-
lung genügt, um weitere Uferwege 
entlang des Zürichsees und weite-
rer Gewässer im Kanton zu ver-
wirklichen, ohne dabei Privatei-
gentum zu missachten. Dass mit 
der Initiative die Finanzierung 
neu alleinige Aufgabe des Kantons 
würde, hätte ausserdem eine deut-
liche Belastung der Kantonsfi-
nanzen zur Folge. Der KGV-Vor-
standsausschuss hat einstimmig 
die Nein-Parole zur Initiative be-
schlossen. 

«Teure Zwängerei zulasten der Natur»
SVP, FDP, Mitte und EDU lehnten die Uferinitiative geschlossen ab, auch etliche GLP-Kantonsratsmitglieder sagten 

Nein. Sie folgen damit dem Regierungsrat. Die überparteiliche Allianz gegen die Initiative ist erfreut. Sie setzt 
sich gegen das klassenkämpferische Vorhaben ein, das viele Nachteile bringen würde.

Das Co-Präsidiums der Allianz gegen die Uferinitiative: Thomas Isler, Sonja 
Rueff-Frenkel, Yvonne Bürgin, Domenik Ledergerber (von links).  Bild zvg

SVP-Kandidat Paul Mayer (links) sammelt als Co-Initiant im Wahl-
kampf Unterschriften für die auch für KMU relevante Initiative 
«Stopp Prämienschock». Er besuchte kürzlich mit den Kandidaten 
Martin Hübscher und Urs Wegmann (beide auch mit eigenen Kü-
hen) die Viehschau in Andelfingen. Die wenigsten dürften wissen, 
dass hier auch die «Miss Andelfingen» –         die schönste 
Kuh aus 120 Tieren – gekürt wird.
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Mark Gasser

Ein «Velofäscht für alle» verspre-
chen die Organisatoren der Stras-
sen-Rad-Weltmeisterschaften in 
Zürich im September 2024 auf ih-
rer Webseite, gefolgt von der rheto-
rischen Frage: Kann Zürich feiern? 
«Ja, und wie! Für Zürifäscht, 
Street Parade, Knabenschiessen 
und zahlreiche weitere Gross-
events strömen die Menschen zu 
Zehn-, ja gar zu Hunderttausenden 
und mehr in die Stadt. Da versteht 
es sich von selbst, dass zu einer 
Rad-Weltmeisterschaft auch ein 
grosses Velofäscht gehören wird. 
(...) 2024 wird in der Zwinglistadt 
im ganz grossen Stil gefeiert.»

Fragt man allerdings das um-
liegende Gewerbe rund ums See-
becken sowie Witikon, umliegende 
Spitäler und Anwohner, so ist der 
Fall nicht so klar. Rund 70 Gesu-
che um Neubeurteilung gingen bei 
der Stadt Zürich ein wegen zu star-
ker Einschränkungen während der 
neun WM-Tage vom 21. bis 29. 
September 2024 (wir berichteten). 
Die meisten wurden abgelehnt. Be-
reits im Juli deutete die Stadt zwar 
Entgegenkommen an. Dennoch 
gingen fast 60 Rekurse ein. 

Epizentrum Sechseläutenplatz 
Das Hauptproblem für viele: 

Alle 53 Zieleinfahrten sind beim 
Zürcher Bellevue geplant. Das 
scheinen die Organisatoren gera-
dezu als notwendig zu empfinden: 
Die Rad- und Para-Cycling-WM 
2024 Zürich werde so «die Be-
liebtheit des Fahrrads als nach-
haltiges Sport- und Fortbewe-
gungsmittel steigern und Zürich 
als attraktive Radsport- und Velo-
region bekannt machen». 

Doch unverhofft kam nun wei-
ter Bewegung in die Diskussion. 
Filippo Leutenegger (FDP), Vor-
steher Schul- und Sportdeparte-
ment, beraumte eine Aussprache 
mit den wichtigsten Rekurspar-
teien und dem OK ein. 

Seitens der Verbände und des 
betroffenen Gewerbes waren Ni-
cole Barandun, Präsidentin des 
Gewerbeverbands der Stadt Zürich 

(GVZ), und Severin Pflüger, alt Ge-
meinderat FDP, der als Anwalt vie-
le Rekurrenten vertritt, anwesend.

Eine der Forderungen – dass 
nicht alle Rennen am Bellevue en-
den – sei nicht verhandelbar ge-
wesen. «Das ist eine bittere Pille», 
so Barandun, die aber insgesamt 
positiv bilanziert: «Unsere zent-
rale Forderung war, dass niemand 
eingeschlossen werden darf, dass 
also die Zu- und Wegfahrt ge-
währleistet werden muss. Und 
diese will die Stadt nun erfüllen.» 

Konkret: Es sollen Querungen 
sowie Zu- und Wegfahrten in den 
betroffenen Gebieten – mit einigen 
Verzögerungen und abgestuft je 
nach Stadium des Rennens – si-
chergestellt werden. Gemeinsam 
mit dem OK arbeitete insbesonde-
re die Dienstabteilung Verkehr für 
alle betroffenen Gebiete Planvor-
schläge aus, in denen festgehalten 
wird, wo vor, während und nach 
den Rennen Querungen möglich 
sind. Zu Wartezeiten werde es 
kommen, aber diese sollen nun re-
lativ kurz sein. «So kurz, dass sich 
das Kispi auch mit dem Vorschlag 
einverstanden geben konnte.»

Rote, grüne und orange Phasen
Bisher war auf der gesamten 

Strecke während neun Tagen von 
5 bis 19 Uhr ein absolutes Fahrver-

bot für alle vorgesehen. Neu soll es 
drei Phasen (grün, orange, rot) ge-
ben, die individuell je nach Renn-
situation gelten und möglichst  
eng mit dem Zeitplan abgestimmt 
werden: In der grünen Phase sind 
alle Rennstreckenabschnitte nor-
mal befahrbar; die orange Phase 
tritt ca. eine Stunde vor Rennbe-
ginn ein und sobald nach der 
Durchfahrt des «Besenwagens» 
der Abbau erfolgt ist. Die Renn-
strecke kann während dieser Pha-
se von Fussgängern und Velos frei 
gequert, jedoch nicht in Fahrtrich-
tung befahren werden. An ca. 20 
Stellen gibt es Querungen, die vom 
Verkehr frei genutzt werden kön-
nen. Einzelne ÖV-Verbindungen 
verkehren auf der Rennstrecke 
auch in Fahrtrichtung. Rote Pha-
se: Das Rennen läuft. Querungen 
sind nur an den ca. 20 Stellen und 
unter geschulter Aufsicht möglich. 

Nicole Barandun und Severin 
Pflüger sind zufrieden mit den Zu-
geständnissen durch die Stadt und 
die Organisatoren. «Die Gewerb-
ler, die besondere Bedürfnisse ha-
ben, die nicht abgedeckt sind, dür-
fen darauf zählen, dass sie vom 
Stadtrat eine Neubeurteilung er-
halten», so Pflüger. Eine Apotheke 
befürchtete etwa einen Engpass 
bei der Medikamentenversorgung. 
«Mit diesen Phasen sind wir si-

cher, dass diese rechtzeitig gelie-
fert erfolgen kann». Ein anderer 
Gewerbler darf ausnahmsweise in 
Fahrtrichtung der Rennbahn mit 
Sattelschlepper beliefert werden. 
Vor wenigen Tagen wurde der Ver-
gleich nun unterschrieben mit den 
Einsprechenden, die mit den Än-
derungen einverstanden sind. Da-
runter sind nebst vielen Gewerb-
lern auch Spitäler wie das Betha-
nien oder die Klinik Pyramide, die 
zum Teil Sonderregelungen erhiel-
ten wie ein Zeitfenster für den Ge-
genverkehr. Neu ist auch, dass Wi-
tikon Nord und Süd nicht gänzlich 
voneinander abgeschottet sind. 

Die Stadt Zürich vollzog also 
eine Kehrtwende im Umgang mit 
dem Gewerbe, nicht zuletzt, weil 
sich Stadtrat Leutenegger und sein 
«guter Draht zur Dienstabteilung 
Verkehr», wie Pflüger meint, des 
Dossiers angenommen habe. Und: 
«Ganz offensichtlich hat unter dem 
Eindruck unserer Rekursschrift 
ein Umdenken stattgefunden.»

Der Wermutstropfen für Nicole 
Barandun: Nach wie vor werde 
der Raum ums Bellevue eine Fest-
hütte sein: «Bei so einem Anlass 
über mehr als eine Woche hinweg 
darf man wirklich infrage stellen, 
ob es das in Zürich verträgt.» Der 
Vergleich mit der Street Parade 
hinke – diese dauere einen Tag. 

Mit mehr Zuwanderung lässt 
sich der Fachkräftemangel 
nicht beheben, findet  
KGV-Spitzenkandidat und 
Nationalrat Bruno Walliser. 
Die Schweiz darf auch heute noch 
stolz auf ihr duales Berufsbil-
dungssystem sein. Die Jugendar-
beitslosigkeit ist tief und Jugend-
lichen, die eine Berufslehre ab-
solvieren, stehen bei Eignung 
verschiedene Weiterbildungsmög-
lichkeiten offen. Diese jungen Per-
sonen haben mit einer Lehre als 
Basis viel praktisches Wissen und 
Können im «Rucksack». Diese Be-
rufsleute sind gefragt auf dem Ar-
beitsmarkt. Immer mehr Betriebe 
haben jedoch Mühe, Lernende  
zu finden. Ganze Berufszweige 
fürchten um ihren Nachwuchs. 

Gemäss den Berechnungen von 
Wüest Partner wird das Bevölke-
rungswachstum der Schweiz im 
Jahr 2023 nochmals in neue Sphä-
ren vorstossen. Es wird eine Zu-
nahme von 148 000 Personen er-
wartet. Mieten und Immobilien-
preise steigen, mehr Pflegekräfte 
und Lehrer werden benötigt, die 
Staustunden auf der Strasse stei-
gen und immer mehr Energie wird 
benötigt. Die hohe Zuwanderung 
führt aber nicht zu einer Entspan-
nung auf dem Lehrstellenmarkt. 
Es kommen zu viele und es kom-
men die Falschen, 4 von 5 Zuwan-
derungen sind keine Fachkräfte.
Unter den rund 52 800 Lernenden, 

die im Sommer 2017 eine Lehre 
begonnen haben, wurden bis und 
mit Ende 2021 knapp 12 000 vor-
zeitige Lehrvertragsauflösungen 
verzeichnet, eine Auflösungsquote 
von 22,4 Prozent. Im Kanton Zü-
rich waren es 18,9 Prozent. 

Auch wenn rund 80 Prozent 
von ihnen versuchen, mit einem 
Wiedereinstieg das Ruder herum-
zureissen, bleibt festzuhalten: Die 
hohe Zahl an Lehrabbrüchen gibt 
Anlass zur Sorge. Was sind die 
Gründe? Eine mögliche Erklä-
rung für mich ist das heutige 
Schulsystem. War früher die 
Lehrperson die Autoritätsperson 
im Klassenzimmer, stehen heute 
mehrere Lehrpersonen, Heilpäd-
agogen usw. im Klassenzimmer. 
Die Lehrkräfte versuchen unter 
schwierigen Bedingungen zu un-

terrichten, Fachpersonal küm-
mert sich um die Integration. 

Leider haben derweil Pünkt-
lichkeit, Fleiss und Disziplin nicht 
mehr den erforderlichen Stellen-
wert. In der Lehre müssen die 
Lernenden pünktlich sein, Durch-
haltewillen zeigen und mit Kritik 
umgehen können. In vielen Fällen 
tut sich hier für die Jugendlichen 
eine neue Welt auf: die reale  
Welt unserer Leistungsgesell-
schaft. Der an der Schule vermit-
telte «Kompetenzenkatalog» nach 
neuem Lehrplan liefert nicht 
mehr die Grundlage für die An-
forderungen an eine Berufslehre. 

Handwerk hat goldenen Boden
Wer sich für eine handwerk- 

liche Lehre entscheidet, hat eine 
grosse Auswahl, um sich auch 

nach der Lehre weiterzuentwi-
ckeln. Auch ist die Arbeitsplatzsi-
cherheit hoch. Sanitärberufe oder 
die Tätigkeit des Kaminfegers 
können nicht von der künstlichen 
Intelligenz ausgeführt oder in ein 
anderes Land ausgelagert werden. 

Wer eine Berufslehre macht, 
gibt durch harte Arbeit schon in 
der Lehre der Gesellschaft etwas 
zurück. Weiterbildungen sind oft 
nur mit Verträgen mit dem Arbeit-
geber, welche auch Rückzahlungs-
modalitäten enthalten, möglich. 
Uni-Studenten erhalten dagegen 
staatliche Unterstützung ohne 
Rückzahlungsverpflichtung. An-
gesichts des Fachkräftemangels 
ist es an der Zeit, über neue Lö-
sungen zu diskutieren, das Geben 
und Nehmen neu auszuhandeln.     

Unser Bildungssystem ist ro-
bust, aber zusehends überfordert, 
weil es mit zu viel Gewicht bela-
den wird. Ein Teil dieses Gewich-
tes ist auch die hohe Zuwanderung 
in unser Land. Sie kostet mehr, als 
sie bringt. Die Berufslehre braucht 
wieder ihre verdiente Wertschät-
zung, bevor uns die Lehrlinge aus-
gehen und unser Standortvorteil 
Bildung verloren geht. 

Berufsnachwuchs in vielen Branchen 
rar – trotz mehr Zuwanderung
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In vielen Branchen herrscht Fachkräftemangel.  Bild stock.adobe.com/ehrenberg-bilder

Rad-WM: Versöhnliche Töne der Stadt
Die Rad-WM 2024 war wegen der Totalsperrungen vielen betroffenen Gewerblern und Anwohnern bislang ein 

Dorn im Auge. Nun vollzieht die Stadt Zürich, die bisher alle Rekurse abgewiesen hat, eine Kehrtwende. 

Absperrungen ad absurdum: So sah Karikaturist Pascal Coffez den Aktivismus der Stadt im Hinblick auf die Rad-WM.
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Das A und O: eine umfassende Beratung
Wie Sie solchen Risiken mit präventiven Mass-
nahmen begegnen und wie Sie sich absichern
können, zeigen Ihnen unsere Beraterinnen
und Berater in einer ganzheitlichen Beratung.
Für ein Erstgespräch eignet sich am besten ein
Termin bei Ihnen vor Ort. Denn Helvetia ist es
wichtig, Ihre Geschästätigkeit, die Unterneh-
mensziele sowie die Absicherungsbedürfnis-
se zu verstehen, um gemeinsam die passende
Lösung zu nden. So kann es sein, dass wäh-
rend des Gesprächs oder während eines Rund-
gangs weitere gewichtige Aspekte in den Fokus
rücken, die bisher noch gar nicht beachtet wur-
den. Diesen Blick fürs Ganze nennt Helvetia
360°-Beratung. Alle Beraterinnen und Berater
bei Helvetia sind Cicero-zertiziert, verfügen

über ein breites Fachwissen und sind für eine
umfassende Gesprächsführung ausgebildet.

Reichte es früher, wenn sich der Chef oder die
Chen eines kleinen oder mittleren Unterneh-
mens um das Kerngeschä kümmerte, ist das
heute schon lange nicht mehr der Fall. Die Welt
ist vernetzter – angetriebendurchGlobalisierung
und Digitalisierung. Ausserdem verändern sich
die rechtlichen Rahmenbedingungen laufend.

Risiken werden komplexer und
verändern sich rasant
Heutemüssen sich verantwortliche Personen an
derSpitze vonKMUfolglichmit vielmehrFragen
beschäigen: Ist meine IT-Infrastruktur sicher,
wenn Kriminelle angreifen? Welche Regulato-
rien entwickeln sich weiter, die mein Geschä
betreffen? Und wie abhängig ist mein Unterneh-
men von Lieferungen aus anderen Ländern?

Beratung vereinbaren
Jedes Unternehmen ist einzigartig. Für den
passenden Versicherungsschutz ist ein ganz-
heitlicher Blick auf die Geschäftstätigkeit
wichtig.

Unsere Fachpersonen
unterstützen Sie individuell.
helvetia.ch/kmu

Publireportage

Ihre individuellen
Geschäftsrisiken im Blick.
Betriebsunterbruch, Cyberangriff, Lieferengpass oder
Fachkräftemangel: Risiken für KMU könnten
unterschiedlicher kaum sein. Wie können sich kleine
und mittlere Unternehmen dagegen absichern?

Im Dschungel der unendlichen 
Möglichkeiten kann es schnell 
passieren, dass Schülerinnen und 
Schüler nicht wissen, welcher Be-
ruf zu ihnen passt. Geschweige 
denn, was sie werden wollen. Vom 
21. bis zum 25. November lädt die 
Berufsmesse Zürich alle Jugendli-
chen ein, die auf der Suche nach 
einem Lehrberuf sind oder sich um 
weiterführende Weiterbildungs-
möglichkeiten informieren möch-
ten. Rund 500 Lehrberufe, Grund- 
und Weiterbildungen ermöglichen 
es den Bildungshungrigen, am 
grössten Berufswahl-Treffpunkt 
der Schweiz auf spielerische Art 
zahlreiche Inspirationen, Lern- 
und Aha-Effekte zu sammeln. 

Buntes, interaktives Programm
Wie kann man Freizeit und 

Hobbys mit einer Lehre vereinba-
ren? Wie überzeuge ich an einem 
Vorstellungsgespräch? Was bringt 

eine Berufsmatur und warum ist 
dem Beruf das Geschlecht egal? 
Die Berufsmesse Zürich liefert an 
den Kurzveranstaltungen im Fo-
rum auf genau diese Fragen hilf-
reiche Antworten. Im Bewer-
bungscampus können sie zum 
Beispiel ihre eigenen Bewer-
bungsunterlagen überprüfen oder 
ein professionelles Foto machen 

lassen sowie mit Experten ein 
Vorstellungsgespräch üben.

Elterninfo an der Berufsmesse 
Der KMU- und Gewerbever-

band Kanton Zürich (KGV) und die 
MCH Messe Zürich – seit 18 Jah-
ren die Veranstalter der grossen 
Schweizer Berufsschau – laden je-
weils am Mittwochnachmittag und 

am Samstag zu speziell auf die Be-
dürfnisse der Eltern zugeschnitte-
nen Veranstaltungen ein. Hier er-
fahren Eltern zum Beispiel, wie sie 
Ihr Kind bei der Lehrstellensuche 
unterstützen können, welche Vor-
aussetzungen für eine Berufsmatu-
rität nötig sind, was die Erwartun-
gen an die Lernenden sind und was 
in der Berufsbildung neu ist. 

Am Mittwoch um 14 Uhr und 
am Samstag um 13 Uhr finden ge-
führte Rundgänge für Eltern mit 
Fokus auf praktische Lehrberufe 
mit eidgenössischem Berufsattest 
statt. «Hierbei wollen wir einen 
Schwerpunkt auf Berufe legen, bei 
denen die schulischen Noten nicht 
im Zentrum stehen, sondern bei 
denen Jugendliche mit gutem Ar-
beits- und Sozialverhalten eine 
reelle Chance haben, einen tollen 
Beruf zu erlernen», sagt Thomas 
Hess, Geschäftsleiter des KGV. 
www.berufsmessezuerich.ch

Brücke zwischen Schule und Beruf
Anschauen, ausprobieren und lernen: Über 240 Lehrberufe, Grund- und Weiterbildungen werden vom 21. bis 
zum 25. November 2023 an der Berufsmesse Zürich von allen Seiten beleuchtet. Der interaktive Berufswahl-
Treffpunkt für Jugendliche im Berufsfindungsprozess zeigt, wie dieser Spass machen kann und zielführend ist. 

Ausprobieren und neue Berufsfelder entdecken: Berufsmesse Zürich.  Bild mg.

Rolf Ringger

Der Werkvertrag ist in den Art. 
363–379 des Obligationenrechts 
(OR) geregelt. In der Praxis sind 
zudem bei sog. Bauwerkverträgen 
die häufig zusätzlich vereinbarten 
Bestimmungen der SIA-Norm 118 
von Bedeutung. Der Werkvertrag 
wird im Gesetz definiert als Über-
nahme der Herstellung eines Wer-
kes gegen Bezahlung einer Vergü-
tung (Art. 363 OR). Gegenstand 
des Werkvertrags ist damit das Be-
wirken eines körperlichen oder al-
lenfalls auch unkörperlichen Ar-
beitsergebnisses.

Vertragsabweichung
Das Gesetz spricht in Art. 368 

OR von «Mängeln» oder von «Ab-
weichung» des Werkes vom Ver-
trag. Unter Abweichung versteht 
man, dass das abgelieferte Werk 
bestimmte vereinbarte oder als 
selbstverständlich vorausgesetzte 
Eigenschaften nicht aufweist. Das 
Fehlen einer solchen Eigenschaft 
bewirkt, dass das Werk mangel-
haft ist und der Vertrag nicht rich-
tig erfüllt wurde. Zu den verein-
barten Eigenschaften gehören die 
allgemeinen Merkmale, wie die 
Form, Masse, Ausführung oder die 
Farbe des Werkes (z.B. Bestellung 
eines herzförmigen Schwimmtei-
ches). Es können aber auch beson-
dere Merkmale vereinbart und bei 
Vertragsschluss zugesichert wer-
den (z.B. ein genau 25 Meter langes 
Schwimmbecken). Der Unterneh-
mer hat sich dann verpflichtet, 
dass das Werk diese besondere Ei-
genschaft aufweist. Daneben sind 
aber auch das Fehlen von Eigen-
schaften, die ohne besondere Ver-
einbarung vorausgesetzt werden, 
Werkmängel. Darunter fallen ei-
nerseits die Wertqualität und an-
dererseits die Gebrauchstauglich-
keit des Werkes (z.B. Bewohnbar-
keit des erstellten Hauses, Fahr- 
barkeit des reparierten Fahrzeugs).

Offene und versteckte Mängel
Der Besteller muss das Werk 

nach dessen Ablieferung rasch 

möglichst prüfen und dabei fest-
gestellte Mängel zudem sogleich 
rügen. Versäumt er dies, so gilt die 
Leistung des Unternehmers als 
genehmigt. Wer mit einer Mängel-
rüge rund drei Wochen zuwartet, 
erfüllt diese Voraussetzung in  
der Regel nicht und verliert sei- 
ne Mängelrechte. Unterbleibt die 
Rüge von offenen Mängeln, d.h. 
solchen, die bei angemessener 
Prüfung zu erkennen waren, sind 
die Gewährleistungsansprüche 
bezüglich dieser Mängel verwirkt.

Versteckte (auch verdeckte oder 
geheime) Mängel hat der Besteller 
sogleich nach deren Entdeckung 
zu rügen. Andernfalls gilt das 
Werk als stillschweigend geneh-
migt. Der Mangel gilt erst mit der 
zweifelsfreien Feststellung als ent-
deckt. Bei Mängeln, die nach und 
nach zum Vorschein kommen, ge-
nügen die ersten Anzeichen noch 
nicht, um von «Entdeckung» zu 
sprechen (z.B.: Ein Haarriss an 
der Fassade weitet sich aus, weil 
sich das Gebäude teilweise senkt). 
Treten Mängel erst nach zwei Jah-
ren (bei beweglichen Werken) 
oder erst nach fünf Jahren (bei 
unbeweglichen Werken) auf, sind 
die Rechte des Bestellers grund-
sätzlich verjährt und nicht mehr 
durchsetzbar.

Die Gewährleistungsansprüche 
des Bestellers fallen ferner dahin, 
wenn der Besteller durch seine 
Weisungen trotz Abmahnung des 
Unternehmers die Entstehung der 
Mängel selbst verschuldet hat oder 
wenn die Werkmängel infolge 
Mängel des vom Besteller gelie-
ferten Stoffes oder angewiesenen 
Baugrundes entstanden sind und 
der Unternehmer den Besteller 
korrekt abgemahnt hat. Die kor-
rekte, d.h. rechtzeitige und mit 
Vorteil schriftliche Abmahnung 
des Unternehmers erweist sich da-
mit als wichtiges Instrument, um 
einer Haftung bei selbstverschul-
deten Mängeln des Bestellers ent-
gehen zu können.

Eine Besonderheit besteht bei 
Anwendung der SIA-Norm 118: Ab-
weichend vom Gesetz gilt hier, dass 
der Bauherr während einer sog. 
Garantiefrist von zwei Jahren alle 
Mängel gleich welcher Art (d.h. of-
fene und verdeckte) jederzeit rügen 
kann. Diese Garantiefrist beginnt 
in der Regel mit dem Tag der Ab-
nahme des Bauwerkes zu laufen.

Beweislast
Beweispflichtig für das Vorlie-

gen eines Mangels ist nach den im 
Gesetz enthaltenen Regeln der Be-
steller. Gleiches gilt für die Recht-

zeitigkeit der von ihm erhobenen 
Mängelrüge, d.h. dafür, dass er die 
Mängel nicht vor einem bestimm-
ten Zeitpunkt gekannt hat.

Eine wichtige Abweichung er-
gibt sich bei Anwendung der SIA-
Norm 118: Hier wird dem Unter-
nehmer die Beweislast dafür auf-
erlegt, dass der vom Bauherrn 
während der zweijährigen Garan-
tiefrist gerügte Mangel keine Ver-
tragsabweichung darstellt. Nur bei 
verdeckten Mängeln, die erst nach 
Ablauf der zweijährigen Garantie-
frist gerügt werden, liegt die Be-
weispflicht für das Vorliegen einer 
Vertragsabweichung und damit 
des (verdeckten) Mangels beim 
Besteller.

Dispositives Recht
Die Regeln über die Gewähr-

leistung (Art. 367–371 OR) sind 
nicht zwingendes Recht. Sie kön-
nen deshalb von den Parteien  
abgeändert werden, was in der  
Praxis häufig vorkommt. Ungültig 
sind jedoch von den gesetzlichen 
Bestimmungen abweichende Ver-
einbarungen, soweit diese die Auf-
hebung oder Beschränkung der 
Gewährleistung für absichtlich, 
d.h. arglistig verschwiegene Män-
gel zum Inhalt haben.

Ob eine «Garantiefrist» den Be-
steller davon entbinden soll, Män-
gel umgehend zu rügen (Garantie-
frist als Rügefrist), oder ob sie die 
Verjährung der Mängelrechte fest-
legt (Garantiefrist als Verjäh-
rungsfrist) oder ob ihr gar die Be-
deutung einer Rüge- und Verjäh-
rungsfrist zukommt, ist oft unklar. 
Allgemeine Regeln gibt es nicht. Es 
ist deshalb zu empfehlen, von den 
gesetzlichen Regeln abweichende 
Vereinbarungen stets so klar wie 
möglich zu formulieren.

Werkmängel – ein Ärgernis
Beim Werkvertrag schuldet der Unternehmer dem Besteller die Herstellung und Ablieferung eines Werkes.  

Von einem Werkmangel wird dann gesprochen, wenn das Werk nicht wie vereinbart abgeliefert wird. Welches 
sind dabei die Obliegenheiten des Bestellers?

Rolf Ringger  
Partner bei der 
Anwaltskanzlei 
BEELEGAL und 
publiziert  
Ratgeberbeiträge 
in der «Zürcher 
Wirtschaft».

Die Beanstandung von Produktefehlern ist in Werkverträgen festgehalten.  
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«Im Ständerat braucht es intelligente
Politiker, welche die Dossiers kennen
und vernetzt denken können. Gregor
Rutz bringt diese Voraussetzungen
mit: Er hat grosse politische Erfahrung
und eine klare liberale Linie.
Er wäre ein Glücksfall für Zürich
im Ständerat!»

Ueli Maurer
alt Bundesrat

zäme mit
de Regine Sauter

Komitee «Gregor Rutz – Ständerat für Züri» –
Postfach 470 – 8702 Zollikon – rutz-fuer-zueri.ch
Co-Präsidium: Matthias Baumberger, alt Gemeinderat
Mitte – Linda Camenisch, Kantonsrätin FDP – Rita Fuhrer,
alt Regierungsrätin SVP– Dr. Andreas Honegger, alt
Kantonsrat FDP – Filippo Leutenegger, Stadtrat FDP –
Ueli Maurer, alt Bundesrat – Natalie Rickli, Regierungs-
rätin SVP –Marianne Zambotti-Hauser, Präsidentin
Gewerbeverband Bezirk Meilen

Anzeige

STREICHEN

KUMULIEREN

PANASCHIEREN

AM 22.
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2X AUF IHRE LISTE!
NICOLE  
BARANDUN

BRUNO 
WALLISER

ANITA  
BORER

SUSANNE 
BRUNNER

MARTIN 
FARNER

RENÉ 
SCHWEIZER

WIR BRAUCHEN MEHR KMU IM NATIONALRAT! 
UNSERE SPITZEN- UND TOPKANDIDATEN SIND BEREIT: WWW.UNTERNEHMERWAEHLEN.CH

BISHER

Anzeige

Im September 2022 hat Fabienne 
Schneider mit ihrer Mutter die 
SwissSkills, zentrale Berufsmeis-
terschaften und grösste Berufs-
schau der Schweiz, in Bern be-
sucht. Aufgrund ihrer Offenheit 
gegenüber Neuem gefielen der 
15-jährigen Zürcherin sehr viele 
Berufe, auch die Schnupperlehren 
als Kauffrau und Medizinische 
Praxisassistentin. Richtig gefunkt 
hat es jedoch erst am Stand von 
Swisscom. «Als ich den Beruf 
Entwickler/in digitales Business 
kennengelernt habe, wurde mir 
klar: Das ist der richtige Weg für 
mich», erzählt Fabienne. Auch das 
Gymnasium war danach keine 
Option mehr. Noch vor Ort hat sie 
sich auf die Lehrstelle beworben.

Ein zukunftsorientierter Beruf
Fabienne möchte in ihrem Job 

etwas für die Zukunft bewirken 
und umsetzen können. «Es ist ein 
nachhaltiger Beruf und das gefällt 
mir sehr», sagt sie. Entwickler/in-
nen digitales Business EFZ stehen 
an der Schnittstelle zwischen 
Mensch, Wirtschaft und Technik. 
Sie arbeiten in Digitalisierungspro-
jekten mit, optimieren Geschäfts-
prozesse, unterstützen Fachperso-
nen und bewerten digitale Trends 
und Innovationen. Auch die Aus-
wertung und Präsentation von 
Daten gehören zu ihrer wichtigen 
Schnittstellenfunktion. Kurz: Sie 
unterstützen Unternehmen bei 
ihrer digitalen Entwicklung.

Dass die berufliche Grundbil-
dung ganz neu ist und sie eine der 

ersten Lernenden sein wird, brei-
tet ihr keine Sorgen. Auch wenn 
sie sich noch nicht ganz vorstellen 
kann, was im Arbeitsalltag auf sie 
zukommen wird. Ihr Vater René 
Schneider ist ebenfalls überzeugt 
von der Berufswahl seiner Toch-
ter. «Ich habe nicht die Befürch-
tung, dass Fabienne ein Versuchs-
kaninchen sein könnte. Im Ge-
genteil, man wird darauf achten, 
dass alles sehr professionell ab-
läuft – gerade im hochprofessio-
nellen Umfeld eines Grossunter-
nehmens wie Swisscom», sagt er, 
der einst selbst eine Berufslehre 
absolviert hat und heute als 
selbstständiger Unternehmer ein 
KMU führt.

Im Berufswahlprozess seiner 
drei Töchter war es René Schneider 
wichtig, ihnen unterstützend zur 
Seite zu stehen und dennoch die 
nötige Freiheit zu lassen. «Es ist 
schwierig als Eltern, dabei viel Ein-
fluss zu nehmen oder sie in eine be-
stimmte Richtung stossen zu wol-
len. Letztlich ist es ihre Wahl», fin-
det er. Die Familie Schneider hat 
viel über die Berufswahl diskutiert. 
Welches ist der richtige Weg? Wel-
che Möglichkeiten gibt es nach der 
Ausbildung? Welchen Mehrwert 
bringt der Beruf der Gesellschaft?

Ausgezeichnetes Fundament
Fragen wie diese wurden auch 

bei der Entwicklung des neuen 

Berufs «Entwickler/in digitales 
Business EFZ» ausführlich disku-
tiert. Gut möglich, dass es deshalb 
ein Treffer war. «Das Berufsbild 
hat Zukunft und bildet ein ausge-
zeichnetes Fundament. Ich kann 
mir jedoch vorstellen, dass die  
Digitalisierung irgendwann zur 
Normalität wird und sich sehr 
viele Menschen in dem Berufsfeld 
bewegen werden. Dann wird es 
wichtig, sich abzuheben und wei-
terzubilden», findet René Schnei-
der.

Der erste Arbeitstag
Während der Berufslehre wird 

Fabienne die Berufsmaturität ab-
solvieren, die ihr weitere Wege 
öffnen wird. Sie freut sich auf die 
Ausbildung. Bei Swisscom wird 
sie ihre Projekte selbst auswählen 
können und in der ganzen Schweiz 
unterwegs sein. «Man kann mit-
bestimmen, wohin man geht und 
auch mit wem. Das gibt viel Ab-
wechslung und gefällt mir sehr», 
sagt sie. Vor ihrem ersten Arbeits-
tag, sagte sie, werde sie früh ins 
Bett gehen, alles packen, die Zug-
verbindungen heraussuchen, da-
mit sie morgens alles parat hat. 
«Ich bin sehr aufgeregt bei sol-
chen Sachen», gab sie zu. Sie hofft, 
dass sie auf viele tolle Menschen 
treffen wird.

Dieser Artikel wurde von ICT Berufs- 
bildung Schweiz, der Organisation der 
Arbeitswelt für das Berufsfeld der Infor-
mations- und Kommunikationstechno- 
logie, realisiert und zur Verfügung 
gestellt.

Vorfreude auf einen neuen Beruf
Fabienne Schneider begann im August 2023 eine Berufslehre bei Swisscom, die es bisher noch nicht gab: 

Entwicklerin digitales Business EFZ. Wir haben bei ihr und ihrem Vater René Schneider nachgefragt, wie es dazu 
kam, was ihnen bei der Berufswahl wichtig war und welche Tipps sie mitgeben können. 

Fabienne Schneider und ihr Vater René.  Bild zvg

Eine Idee von FDP-Stadtrat 
Filippo Leutenegger, die 
Lehre durch mehr Ferien 
attraktiver zu machen, fand 
beim KGV wenig Anklang. 
Ein Fünftel aller Lehrstellen, die 
bis im Juli ausgeschrieben waren, 
blieben unbesetzt. Der Fachkräfte-
mangel ist schmerzhaft spürbar für 
viele KMU – und nimmt bei den 
ausbleibenden Berufswahlen in be- 
troffenen Branchen seinen Anfang.

Der brisante Vorschlag des 
stadtzürcher Schulvorstehers Fi-
lippo Leutenegger sorgte für Auf-
sehen, für Unverständnis beim 
Gewerbe – und für einige Schlag-
zeilen. Unter anderem nahm das 
Regionaljournal Zürich-Schaff-
hausen des Radio SRF den Faden 
auf und thematisierte die Idee, die 
Leutenegger zuvor in einem Inter-
view gegenüber «20 Minuten» ge-
äussert hatte. Bis zu acht Wochen 
Ferien sollen demnach Unterneh-
men im Kanton Zürich ihren Lehr-

lingen anbieten. Zudem soll das 
Langzeitgymnasium abgeschafft 
werden, damit alle Jugendlichen 
die Sekundarschule besuchen und 
so einen Einblick in die Berufsleh-
re erhalten, findet Leutenegger.

Auch Dieter Kläy, Ausschuss-
mitglied im KMU- und Gewerbe-
verband Kanton Zürich und Präsi-
dent der Berufsbildungskommis-
sion, sieht zwar die Dringlichkeit, 
die Berufslehre aufzuwerten. Doch 
Kläy findet das den falschen Weg, 
nicht zuletzt wegen zeitlichen und 
personellen Zwängen vieler Aus-
bildungsbetriebe. Acht Wochen 
Ferien zu gewähren, müsse frei-
willig bleiben. «Die acht Wochen 
könnten nur in den offiziellen 
Schulferien stattfinden, damit der 
Berufsfachschulunterricht nicht 
leidet», sagte Kläy im Regionaljour-
nal. Zudem müsste die Ausbildne-
rin oder der Ausbildner im Betrieb 
dasselbe Pensum mit der oder dem 
Lernenden bewältigen und diese 
auf die Prüfung vorbereiten. (r.)

Zahlreiche KMU im Kanton 
Zürich vergeben Aufträge 
an geschützte Werkstätten. 
Die Zusammenarbeit sei eine 
win-win-Situation, sagt der 
Verein AuftragArbeit.
Vor fünf Jahren schlossen sich 20 
Zürcher Werkstätten für Men-
schen mit Behinderungen zum 
Verein AuftragArbeit.ch zusam-
men und bieten seitdem über 60 
Dienstleistungen für Unterneh-
men und Privatpersonen an: Von 
Fahrzeugen aufbereiten, Massen-
versände verpacken, Weihnachts-
karten designen, Caterings veran-
stalten bis zu Schilder gravieren 
oder Dokumente digitalisieren. 

In der Metropolregion Zürich 
gibt es mehrere Dutzend Betriebe, 
die das Angebot der Werkstätten 
bereits nutzen. Die Qualität gleicht 
jeweils derer von privaten Unter-
nehmen. Aber die Frage ist berech-
tigt: Nehmen geschützte Werkstät-
ten lokalen KMU Aufträge weg? 

Jürg Amrein, Präsident von 
AuftragArbeit.ch, verneint. «Für 
unsere Mitarbeitenden sind die 
Arbeitseinsätze eine wichtige 
Stütze im Alltag. Unter üblichen 
Arbeitsbedingungen könnten sie 
keiner Erwerbstätigkeit nachge-
hen.» Werkstätten für Menschen 
mit Behinderungen hätten kei-
neswegs einen Startvorteil gegen-
über privaten Unternehmen. 

Betreuung staatlich unterstützt
Die öffentliche Hand unterstützt 

die Produktionsbetriebe finanziell 
bei der Betreuung der Behinderten 
sowie für behindertengerechte An-
passung der Arbeitsplätze. Die üb-
rigen Kosten müssen sie jedoch mit 
den Erlösen aus Produkten und 
Dienstleistungen decken. Der Un-
terschied zu KMU liege am integra-
tiven Wert der Werkstätten, so Am-
rein: Bei Aufträgen an AuftragAr-
beit.ch profitierten Menschen, «die 
sonst keine Chance auf einen Ar-
beitsplatz hätten». (r.)

Lehre: Acht Wochen Ferien? Verein AuftragArbeit
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Für eine sichere Altersvorsorge

Hans-Peter Portmann,
Vizepräsident Zürcher
Bankenverband,
Nationalrat FDP ist neben
seinem Engagement für
den Finanzplatz Schweiz
auch in verschiedenen
wirtschaftlichen und ge-
meinnützigen Institutionen
tätig. Er kandidiert auf der
Liste der FDP zurWieder-
wahl in den Nationalrat.

Wie steht es um
unsere Altersvorsorge?
Portmann: «Prognosen rechnen
bis ins Jahr 2050 mit einem ku-
mulierten Defizit bei der AHV von
über 260 Milliarden Franken. In
der AHV und im BVG sollen dann
über 100 Milliarden Franken um-
verteilt werden, und zwar von
Jung zu Alt. Zusätzlich bremsen
Arbeitskräftemangel und flexible
Arbeitsmodelle das Wachstum
der Einzahlungen. Dadurch werden
Pensionsleistungen immer teurer,
für Angestellte wie für Unterneh-
men. Dadurch können moderne
Arbeitsmodelle und flexible Pen-
sionierungssysteme unter Druck
geraten.»

Wie lautet Ihr Rezept?
Portmann: «Wir brauchen eine
strukturelle Reform für ein fle-
xibles Pensionierungsmodell mit
Anreizsystemen und Härtefall-
regelungen. Dazu ist eine flexible
Anhebung des durchschnittlichen
Rentenalters im Verhältnis zur
Lebenserwartung notwendig. Die
Renteninitiative, die zurzeit im
Parlament beraten wird, zeigt in
die richtige Richtung. Für diese
Ziele engagiere ich mich in der
von mir gegründeten, solidarisch
denkenden und generationen-
übergreifenden Interessensge-
meinschaft ‹IG Sichere Renten›».

www.zuercher-bankenverband.ch

National- und Ständeratswahlen
am 22. Oktober 2023

Der ZBV empfiehlt Regine Sauter
und Gregor Rutz für den Ständerat.
Kandidatinnen und Kandidaten,
die sich im Nationalrat für den
Finanzplatz einsetzen wollen,
stellen sich vor unter
https://zhbanken.ch/wahlen23/

Zusammen mit Gregor Rutz 

Regine Sauter
in den Ständerat

DIGITALISIERUNGBRAUCHTMENSCHEN,
DIE SIE VORANTREIBEN.

JETZT
MITGLIED

WERDEN

swico.ch

Für eine starke digitale Schweiz. Auch in Bundesbern.
Judith Bellaiche, Geschäftsführerin Swico undNationalrätin

AnzeigenAnzeige

Am 9. KMU Forum Region 
Winterthur vom 16. November 
treffen rund 350 Unter-
nehmer zusammen. Leitthema 
sind die aktuellen Manage-
ment-Herausforderungen. 
Der heutige Unternehmeralltag 
verlangt nach einem neuen Füh-
rungsverständnis und nach einer 
offenen Haltung, die Veränderun-
gen zulässt. Es braucht weiter ein 
positives Mindset, eine fokussier-
te Strategie und Kommunikation 
ist wichtiger denn je. Was beschäf-
tigt die KMU-Welt am meisten, 
wenn es um Management-Heraus-
forderungen geht und wo liegen 
die grössten Chancen? 

Die Speaker des KMU Forum 
Region Winterthur haben darauf 
Antworten. Sie kommen aus den 
Bereichen Sport, Business, Wirt-
schaft oder Showbusiness und ver-
einen in ihren Key Notes Wissens-
vermittlung mit Unterhaltung. 

René Borbonus gilt als einer 
der besten Rhetoriker deutscher 
Sprache. Er begeistert durch  
die meisterhafte Verbindung  
von Fachwissen und Praxisnähe, 
Sachlichkeit und Engagement, 
Sprachwitz und Ausstrahlung. Re-
spekt ist der Sauerstoff unter den 
sozialen Elementen: Für das sozi-
ale Überleben unverzichtbar, aber 

nicht selbstverständlich in der At-
mosphäre. Respekt setzt unglaub-
lich viel Energie frei, macht erfolg-
reicher und gesünder. 

Joey Kelly: Seine Welt ist  
die Showbühne, doch abseits  
des Scheinwerferlichtes vollbringt 
Joey Kelly als «Nobody» unglaub-
liche sportliche Glanzleistungen. 
Gerade sein eisener Wille und sei-

ne Selbstdisziplin erlauben es ihm, 
Unglaubliches zu leisten. 

Im KMU-Talk gibt Dorothee 
Auwärter im Gespräch mit Mo-
derator Lukas Studer Einblicke  
in ihre Management-Herausforde-
rungen. Auwärter ist Präsidentin 
des Verwaltungsrates und Teil der 
Inhaberfamilie der Kuhn Rikon 
AG. Daneben ist sie Partnerin  
der Wirtschaftskanzlei Schiller 
Rechtsanwälte AG in Winterthur, 
Mitglied des Vorstandsausschus-
ses von Swissmem und Verwal-
tungsrätin diverser Unternehmen.

Das KMU Forum Zürcher Ober-
land ist ein etablierter Netzwerk-
anlass und fördert Austausch,  
Wissenstransfer und Kontakt un-
ter gleichgesinnten Teilnehmenden 
aus der Zürcher KMU-Welt. (r.)

Management-Herausforderungen 2023

Joey Kelly, einer der Referenten am KMU-Forum in Winterthur.  Bild PD

Informationen und Online-Anmeldung
9. KMU Forum, Donnerstag, 16. Novem-
ber, 9 Uhr, Eventhalle der Winti Mäss in 
den Winterthurer Eulachhallen. 
www.kmuforum-winterthur.ch

Seit drei Jahren 
wechsle ich wöchent-
lich Briefe mit 

Samantha, einer exakt 50 
Jahre jüngeren Frau. In 24 
Schweizer Zeitungen. Klar, 
dass da Arbeit ein Dauer- 
und Reizthema ist. Unser 
Disput zeigt, wie Jung und 
Alt zur Arbeit stehen: 
Ich. Für meine Genera-
tion galt: Erst die Arbeit, dann das Vergnügen. 
War prima für Arbeitstugenden wie Fleiss, 
Ausdauer. Ungünstig für innere Motivation; 
begann doch das Vergnügen, wenn die Arbeit 
vorbei war – Feierabend, Wochenend, Urlaub, 
Pensionierung. So geriet Arbeit in den Geruch 
des Missvergnügens, Freizeit erschien als das 
wahre Leben. Die Y-Generation verwirft diese 
Trennung. Will Vergnügen beim Arbeiten. Sogar 
ich finde: Der Arbeit kann nichts Besseres 
passieren. Das nimmt ihr den Zwangsgeruch.  
Samantha. Das sehen auch wir Jungen als 
Fortschritt. Sicher ist es erträglicher, aus 

Neigung zu arbeiten – statt aus Not und Pflicht. 
Nur droht da eine neue Falle: Wir könnten am 
Ende unsere Arbeit noch lieben – und dann 
wären wir verloren. Wer seine Arbeit liebt, 
kommt nicht mehr von ihr los, verwischt jede 
Grenze zwischen Arbeit und Freizeit, ver-
schwendet am Ende seine Freiheit an Arbeit. 
Ich. Warum wäre das so schlimm? Wozu sind 
wir auf diesem Planeten? Zum Flanieren und 
Partymachen? Ist prima zwischendurch. 
Danach aber wollen wir doch etwas tun, das 
auch für andere etwas bedeutet: Bauen, 
Ernährung, Bildung, Gesundheit, Verkehr … Ist 
doch der Charme des Arbeitens: dass ich etwas 
mehr bewege als mich selbst. Dass ich mitwir-
ke an etwas, das wichtiger ist als mein Ego. 
Was soll daran unfrei sein?
Samantha. Dass wir mit unserer Arbeit 
einem System zudienen, das sich als zerstöre-
risch erweist. Der Kapitalismus brachte zwar 
Vorteile, etwa Sozialsysteme, Schulbildung, 
höhere Lebenserwartung. Doch zu welchen 
Kosten? Durch das ständige Wachstum haben 
wir die Umwelt ausgebeutet, in einem Aus-

mass, dass es zur Bedrohung für die Mensch-
heit wird. Indem wir weniger arbeiten, 
entziehen wir uns diesem System. Ich schlage 
also vor: Faulenzen als Akt des Widerstands. 
Ich. Und dann? Auf zur letzten Party? Ohne 
neuen Aufschwung keine neuen Wohnungen, 
keine Startups, keine schlauere Technik. Und 
der ökologische Umbau – wer finanziert den? 
Samt Prämienverbilligung, Kita, Studium, 
Elternurlaub, Renten etc.? Kehrt, ohne Wachs- 
tum, Stillstand ein? Schön wärs. Nein, wir wür-
den serbeln. Auch innerlich. Ohne Aussicht auf 
ein besseres Leben drehen wir durch.  
So ungefähr läuft unser Disput – und mündet in 
die Wachstumsfrage. Gibt es eine andere Sorte 
Wachstum? So etwas wie Wachstum nach innen. 
Intensiv statt expansiv. Mehr Qualität als Quan- 
tität. Raffinesse statt Masse. Mir fällt auf, wie die 
Logik des Luxus kippt. Luxus der Vergangenheit 
hiess Überfluss. Luxus der Zukunft strebt nach 
dem Elementaren, nach dem, worauf es existen-
ziell ankommt: Zeit, Aufmerksamkeit, Ruhe, 
Sicherheit, Sinn – halt nach dem, was rar ist. 
Und darum kostbar. Also gut fürs Geschäft.

KOLUMNE

Philosoph, Physiker, Autor
lhasler@duebinet.ch

Was habt ihr gegen Arbeit,
liebe Ypsiloner und Zler?

LUDWIG HASLER
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Abdeckblachen – Hüllen – Zelte

Blacho-Tex AG – 5607 Hägglingen AG
Schutzhüllen + Seitenwände aller Art
Tel. 056 624 15 55 –www.blacho-tex.ch

Anzeigenmarketing und Medien
bachmann printservice gmbh
8604Volketswil. Hölzliwisenstrasse 5
Telefon 044 796 14 44
info@bps.zuerich. www.bps.zuerich

Bekleidung undWerbeartikel
JimBob–Fohlochstr.5A–8460Marthalen
Telefon0523054000
info@jimbob.ch –www.jimbob.ch

Dachdecker / Spengler
Staudacher+SöhneAG /0444212010
Dachreparaturen+Flachdachsanierung
www.staudacher-soehne.ch

Ferien-, Bus- und Carreisen
KOPFREISENAG,0523841000,15–80Plätze
www.kopf-reisen.ch. info@kopf-reisen.ch

Garten- und Landschaftsbau
schädeli gartenbau ag
Gartenpflege, Gartenbau
8046 Zürich, Kügeliloostrasse 39
Telefon 044 371 41 30
gartenbau@schaedeli.ch
www.schaedeli.ch

Hauswartungen
sf home + garden ag
Facility Service, Hauswartungen
8050 Zürich. Kügeliloostrasse 48
Telefon0443131344
info@home-garden-ag.ch
www.home-garden-ag.ch

Schädlingsbekämpfung
Tauben-Marderabwehr
www.ratex.ch – 044 241 33 33

Vorsorgeauftrag
PFP Hefele & Partner AG. Pfäffikon ZH
www.rechtzeitig.ch. Tel. 044 929 60 00

TOPADRESSEN – die günstigste Art zu werben –
verlinkt und online auf allen Kanälen abrufbar!

Direkt online buchen:
www.topadressen.ch
¨ 6 x / ¨11 x (immermonatlich folgend!) – Bitte ankreuzen!

Max. Zeichen 6 Ausgaben 11 Ausgaben
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Rundkies / Sand / Splitt

Philipp Aeberhardt Transporte
ph.aeberhardt@bluewin.ch
Telefon 079 673 03 41
FrankoBaustellegeliefert

bachmann printservice gmbh
Samuel Bachmann, Inhaber und Geschäftsleiter • Telefon 044 796 14 42
Telefon 044 796 14 44 (Produktion) • www.bps.zuerich
E-Mail für Anzeigenaufträge: info@bps.zuerich
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In 50 Jahren, in einer Welt, in welcher der 
Alltag noch stärker von künstlicher Intelli-
genz dominiert ist, hat die Schweiz einen 

letzten Versuch gestartet, die direkte Demokratie 
aufrechtzuerhalten. Der Kanton Zürich führte 
bereits im Pilotversuch die KI beziehungsweise 
das Metaverse als Wahlkampf-Paralleluniversum 
versuchsweise ein. Nun hat sich die politische 
Landschaft schweizweit für immer verändert.
Dank neuer Wahlinstrumente und KI-Technolo-
gien ist das Wählen so einfach wie das Tippen auf 
einen Bildschirm geworden. Die Bürger können 
nun bequem von ihren VR-Brillen oder Holo-Ti-
schen aus ihre Stimme abgeben. Doch trotz dieser 
scheinbar mühelosen Teilnahme ist die Wahlbe-
teiligung auf ein historisches Tief gesunken.  
Die Politik erscheint den meisten Menschen so 
irrelevant wie ein verstaubtes Geschichtsbuch.
Der Wahlkampf hat sich gleichsam zu einer 
skurrilen Farce entwickelt. Die Jungparteien 
haben sich dank ihrer virtuellen Dominanz zu 
ernsthaften Konkurrenten der Mutterparteien 
gemausert: Die politische Debatte wird von 
schillernden Shows und viralen Social-Media-In-
halten geprägt, die Politiker kämpfen als Influen-
cer um Aufmerksamkeit, Likes und Stimmen. 

Genau genommen dominieren statt lebendiger 
Debatten und politischer Diskussionen künstliche 
Intelligenzen und Avatare die politische Arena. 
Diese «Polbots» sind perfekte Duplikate der 
echten Politiker, einschliesslich ihrer Stimmen, 
Gesten und politischen Standpunkte. Die 
Kandidaten selbst können sich dem politischen 
Tagesgeschäft widmen, während ihre digitalen 
Doppelgänger die Bühne beherrschen.
Die Avatare sind darauf programmiert, die 
Meinungen und Wünsche der Wähler zu analysie-
ren und perfekt darauf zu reagieren. Basierend 
auf Marketingsoftware produzieren sie massge-
schneiderte politische Botschaften, die in Echtzeit 

auf die individuellen Vorlieben jedes Wählers 
zugeschnitten sind. Will heissen: Es gibt keine 
Ideologie mehr, nur noch personalisierte 
Propaganda. Jeder Avatar hat seine eigene 
Markenkleidung, sein eigenes Merchandise und 
seine eigenen Musikvideos. Die politischen 
Diskussionen sind auf 15-Sekunden-Clips und 
meme-fähige Soundbites reduziert.
So modern der Cyber-Polit-Apparat ist – so 
desillusioniert und apathisch sind die Wähler 
geworden. Sie wissen nicht mehr, ob sie tatsäch-
lich für echte Politiker oder nur für digitale 
Replikate stimmen. Die politische Debatte ist 
auch deshalb praktisch verstummt, da die 
Avatare keine echten Überzeugungen haben und 
nur darauf aus sind, die Wähler zu manipulieren 
– politisch oder über Product Placement. Zudem 
ist das Verständnis für politische Abläufe, 
Gesetze und Vorlagen mit der Digitalisierung und 
Automatisierung minimal geworden. 
Die Schweiz von 2073 ist ein düsteres Beispiel 
dafür, wie die Technologie, die einst die Demo-
kratie stärken sollte, diese nun untergraben hat. 
«Aber hey», meinte ein 13-jähriger Jungwähler zu 
mir: «zumindest gibt es jetzt politische Avatare, 
die besser tanzen können als die echten Politiker.»

DER WADENBEISSER

Wahlkampf in Dystopia 2073



Weitere Informationen:

www.hev-zh.ch
Regine Sauter, FDP 
Direktorin Zürcher Handelskammer,
Präsidentin H+ Die Spitäler der Schweiz,
Präsidentin Aviationsuisse,
Nationalrätin FDP, Zürich,
*1966, Dr. rer. publ. HSG
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Schutz und Förderung von Eigentum, speziell 
von Wohn- und Grundeigentum, gehören zu 
den fundamentalen Postulaten unserer Ge-
sellschaftsordnung. Eigentumspolitik wird 
jedoch primär im Bundeshaus in Bern ge-
macht. In den nächsten Monaten fallen wich-
tige Entscheidungen etwa in den Bereichen 
Besteuerung des Eigenmietwertes, Raumpla-
nung und Mietrecht an. In der Energiepolitik 
gilt es für die Zukunft ebenfalls die Weichen 
richtig zu stellen.

Am 22. Oktober 2023 finden die Wahlen ins eid-
genössische Parlament statt. Die vorangehenden 
Wochen sind für Wohn- und Grundeigentümer 

von besonderem Interesse, denn die Kandidatin-
nen und Kandidaten buhlen um Ihre Gunst als 
Wähler. Vom staatstragenden Element und der 
volkswirtschaftlichen Bedeutung des Eigentums 
ist etwa die Rede – alle wollen sich für den Schutz 
des Eigentums, für Wohnbau- und Wohneigen-
tumsförderung einsetzen. Könnte man all diesen 
Versprechen glauben, dann müssten dem Wohn- 
und Grundeigentümer goldene Zeiten bevorste-
hen.

Der Vorstand des HEV Kanton Zürich hat die Politi-
kerinnen und Politiker in der vergangenen Legisla-
tur sowohl in Bern als auch im Zürcher Kantonsrat 
sehr genau beobachtet. Für unsere Wahlempfeh-

lungen haben wir Kriterien festgelegt und die an 
einer Wahlunterstützung Interessierten daran ge-
messen.

An goldene Zeiten wage ich (noch) nicht zu glau-
ben, aber wir haben es am 22. Oktober in der 
Hand, jedenfalls die Weichen richtig zu stellen. 
Unsere eigentumspolitischen Vorstellungen und 
Interessen finden in Bern nur mit unseren Stim-
men Gehör! Etwa nach dem Motto: Der Wahlzet-
tel in der Urne ist hilfreicher als die Faust im Sack!

Hans Egloff, Präsident  
Hauseigentümerverband Kanton Zürich

«Wahl-Weck-Aufruf»

Gregor Rutz, SVP 
Präsident HEV Zürich,
Vizepräsident HEV Kanton Zürich,
Präsident IG Freiheit,
Nationalrat SVP, Zürich,
*1972, lic. iur., Unternehmer

Der HEV Kanton Zürich 
empfiehlt Ihnen  
diese Kandidierenden  
für den Ständerat:


